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2 Zaffet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit FR 
BEER im Geift. 











je Rund 


m —— — —— 





—— um 





aa TR L er - are or Tan 
41. Jahre. sis Eee Scottdale Pa., 8. Mai 1918. BFEREZ J. 








MAMI EEE NRZ <Er es ELISE 
0 RT u | 


EN 


Habe deine Luit am Herrn! 





Habe deine Luft am Herrn, 
Nuhe ftill in jeinem Willen, 
Sp wird er dein Wünjcden gern 
Weberidiwenglid; reid) erfüllen, 
Dah jein Friede nimmer fern, 
Habe deine Lujt am Herrn! 


Bleibt dir eines nur betunft, 
Unverrüdt an ihm zu hangen; 
Jit der Herr nur deine Luft, 
So erfüllt er dein Verlangen, 
Deines Herzens Wunih jo gern; 
Habe deine Luft am Herrn! 


Was dein jchnend Herz begehrt, 
Wird er dir mit Freuden neben; 
Seder Wunid) ift dir gewährt, 
Bleibt er deine Luit im Leben, 
Deines Glüdes jchöniter Stern; 
Habe deine Luft am Herrn! 
Eduard LZamerdin. 
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Giwiges Leben, o herrlidies Wort! 
Bon Albert Anapp. 


Ewiges Leben! o herrliches Wort! 

Blübhende Blume, die nimmer verdorrt! 

Slänzende Sonne, die nimmer erbleicht! 

Dauernder Simmel, der nimmer ent- 
weicht! 


Was zum Entzücen die Sprade benennt, 

Was ein Gemüt von Erquidungen 
fennt, — 

Reichtum und Subel und Frieden und 
Rait 

Sind in dem herrlichen Namen gefaßt. 


Mer doch umjchauet dein ganzes Gebiet? 

Wer, wenn er ewig dich jchmedet und 
fieht, 

Nennt dich, o Xeben im himmlischen Haus, 

Schöpft dich, o Quft der Bollendeten, 
aus? 


Unter der Sterne beweglihem Heer 
Wallet am Thron das froyjtallene Meer, 
Schimmert Serujalems heiliges Licht, — 
Sterblihe PBlide, fie jchauen es nicht. 


Srdiiches Sehnen, es führt mid) dahin; 
Eitle Begier und vermefjener Sinn 
Ahnen micht in der vergänglichen Welt, 
Was du verbirgeit, du bimmlisches Zelt! 


Slaube nur jihwinget die Flügel hinauf, 
Und bei der Treue beichwerlihem Lauf 
Fallen von dort auf des Wanderers Stab 
Einzelne Strahlen erquidend herab. 


Dennod, o nimmer verlöjchender Glanz, 
MWohnejit im aläubigen Herzen du 
ganz! — 
Sa, wer den Mittler im Glauben um- 
ichließt, 
Sat di, o Brunnen, der ewiglidh fließt. 


Emiaes Leben! Du herrliches Wort! 
Blühende Blume, die nimmer verdorrt! 
Wohnt der Erlöfer durdy Glauben in mir. 
Pin ich bienieden jchon völlig in dir. 





Die Anferitehung. 
Nach 1. Kor. 15, 50 -- 58 — 
Von 9. Fröhlich 


Auf wel unerwartet hohe Weije hat 
Paulus die Frage der Korintber beant- 
wortet: „Mit melcherlei Leibe werden 
die Toten wiederfommen?” Mit einem 
Xeibe, der dem verflärten Leibe Jefu 
Ehriiti ähnlich jein wird! Sein Bild wird 
auf unjerm Angejichte glänzen. 

Roc) eine Frage bedarf jett der Erör 
terung. Wie wird es bei der Zukunft des 
Serrn jein mit denen, die nody nicht ent 
ihlafen jind? Müffen fie erit jterben, 
um wie die andern Toten auferjtehen zu 
fönnen, oder werden fie in ihrem Erden 
feibe entrüdt werden fönnen? Weder 
das eine nod) das andere. 

Vers 50. „Davon fage ich aber, daf 
Sleiih und Blut nicht fönnen das Reich 
Gottes ererben; auch wird das Permes- 
lie nicht erben das Unvermesliche.” 


WMennonitifche BRundfohau 


Das ijt ein umverrüdbares Neichögeieß. 
Mit Fleiih und Blut zeigt Paulus die 
Niedrigfeit unjeres gegenwärtigen Leibes 
an, vielleicht auch die von ihm nicht mehr 
zu trennende Siündhaftigfeit. Wie jollte 
diejer Leib der Niedrigfeit, an dem die 
Spuren der Sinde troß der erfahrenen 
Gnade nicht mehr auszulöjchen find, das 
Reich) Gottes ererben fünnen! Unmög 
ih! Zum andern wird unier Leib ein 
verweslicher genannt. Das ift und bleibt 
er. Mandje glaubten, jie wären durch die 
Erlöfung au aller Aranfheit und dem 
Tode enthoben, fie fönnten dur) den 
Slauben das alles überwinden. Dem ift 
durhaus nicht fo. Unser Leib ift troß 
der Wiedergeburt ein Leib der Verme- 
fung und fann darum das Invermwesliche 
nicht erben. Hätte man die8 Wort be- 
u fo wäre viel Verwirrung unterblie- 

N. 

Vers 51. ‚Siehe, ich Tage euch ein Be- 
heimnis: Wir werden nicht alfe entichla- 
fen: mir merden aber alle vermandelt 
merden.” Die8 Geheimnis ift dem Apo- 
tel durh Offenbarung zuteil aemorden. 
E83 jchlieht eine zmeifache Belehrung in 
ih. Einmal beiteht für einen Teil der 
Gemeinde Kefu die Hoffmuna. nicht ent- 
ichlafen au müffen. Das ift fiir die. auf 
die e8 Bezug bat, ein arohker Troft. 
Baulus hoffte auch darauf und sehnte 
iih nach der Erfüllung diefer Soffnuna. 
Er ichreibt: .‚‚Diemweil mir in der Sütte 
find, fehnen wir un3 ımd find beichmeret: 
fintemal mir mollten Tieber nicht ent- 
leidet, fondern itberfleidet merden, auf 
das das Gterblihe würde verichlunaen 
pon dem Leben” (2. Kor. 5, 4.) — Ke 
doh umgeftaltet milffen mir alle werden. 
Nuch der heiliafte Menfch Fann Seinen 
Leib von Erde nicht in die Serrlichfeit 
einfitbhren. 

Vers 52. Und dasselbe plötlich, in ei 
nem Mugenblid, zu der Reit der Tekten 
Roiaune. Denn 08 mird die Rofanne 
ichallen, und die Toten merden autferfte 
hen undermeslih. und mir werden ber 
mandelt werden.” Die Schrift hat eine 
munderbare Art der Reitanaohe: bericht 
fih diefelbe auf Aufünftiaes. so Täht 
fie uns nicht ein aenaued® Datum mi 
fen, Sondern fie bezeichnet die Zeit 
der Erfüllung durch da8 Eintref 
fen eines andern Gefchehnifiee. So auch 
hier. Die Zeit unferer Verwandlung ift 
die Beit der Iekten Bolaune.. Mas für 
eine Bolaune ift mohl damit aemeint? 
Die Offenbarung Nohannes fennt fteben 
Pofaunenaerihte. Beim Ertönen der 
fiebenten PBofaune hören wir, dak aefaat 
wird: „Und es it acefommen dein Zorn 
und die Zeit der Toten, zu richten md 
zu geben den Lohn deinen Anechten, den 
Propheten und den Heiligen und denen 
die deinen Namen führen.” Das Minat 
fehr an unfere Stelle an. Sollte dennoch 
nicht dieie Tiebente Wofaune aemeint 


fein, fo bleibt nichtS anderes übrig, als zu 
denfen, e8 handle fich nicht nur um das 
Ertönen jener jiebenten ®erichtspofaune, 
als vielmehr überhaupt um die Iekte der- 
Menicen. 


artige Anfündigung an die 


8. Mai 


Dur) Engelspojaunen hat Gott je und 
je zu Menichen geredet, wie wir es bei 
der Gejeßgebung jehen. Der Schall der 
Pojaune ijt vorzüglih ein Sammelzei- 
chen. So jagt Nejus (Mattb. 24, 31): 
„Und er wird jenden jeine Engel mit bel 
len Pojaunen, und fie werden jammeln 
jeine Auserwäblten von den vier Winden, 
von einem Ende des Himmels zu dem an- 
dern.” Das Erichallen diejer leßten Bo 
jaune ijt demnad) das Sammelzeichen der 
Auserwäbhlten und ift zugleich) auch der 
ernite Mbihluß der gegenwärtigen SHeils- 
zeit. 

Der Ton dieier Pojaune wird die Grä- 
ber aller im Herrn Entichlafenen öffnen. 
Er wird hinunterdringen in die unterjten 
Ziefen des Meeres und au) die dort 
ihlummernden Samenförner weden, dab 
fie zur NAuferftehfung bervorfommen. 
MWeldh ein Moment, wenn die Schar der 
Heiligen auferiteht, angetan mit der 
Serrlichfeit des Himmels. Aber in dem- 
jelben Augenblid geht aud) eine merf- 
würdige Bewegung durch die Menjchheit. 
Es ;jt zunächit eine tiefgreifende Schei- 
dung, die jich vollzieht. „Zwei werden 
auf einem Bette fein, einer wird ange- 
nommen,der andre wird verlaffen werden. 
Dobh in demjelben Augenblid, da Die 
Scheidung vor Jich geht, jind die Musge 
ichtedenen auch Äichon umgeftaltet. Sie 
haben wie träumend ihr Erdenfleid abge- 
itreift und die himmlische Behaujung, das 
Strablenfleid, angezogen und find ihrem 
himmlischen Bräutigam entgegengeeilt in 
die Luft." 

Der ganze Vorgang geihieht in einem 
Moment. Man wird nicht einmal Zeit 
finden zur Bejinnung. Darum jteht jo 
oft die Mahnung: ‚Seid bereit! Was 
bis zu diefem Augenbli verjäumt wor- 
den iit, das fann unmöglic) mehr nacıge 
holt werden. Die Sungfrauen, die fein 
Del in ihren Zampen haben, fünnen ji) 
feines mehr verichaffen. Die Tür zur 
Hochzeit bleibt ihnen verjchloffen troß ih 
rem ceifrigen Anflopfen. 

Zwei Ereignifie fallen mit dem Ertö 
nen der PBojaune zufammen. Die Toten 
werden auferjtehen. Die ganze im Him 
mel barrende Gemeinde wird in diejem 
Mugenblid auf ewig vollendet, indem jie 
nun ihren neuen Xeib empfängt. Nun 
it ihre Scehnjucht geitilt und ihre Er 
löjung abgeichloffen. Und wir, d. 5. die 
febenden Gläubigen, wenden verwandelt 
werden. Wie diefe Verwandlung ge 
ichieht, ift mohl jchwer zu jagen. Pau 
[us nennt e8 „Ein Weberfleidetwerden”, 
im Gegenjat zum  „Entfleidetwerden” 
durch den Tod. Es magjein, dab eine 
himmlische Kraft plößlih den Leib io 
durhdringt, dal Fleifh und Blut im Nu 
umgewandelt jind, wie wir etwas Nehnli 
ches iehen bei der Verflärung Sefu. 

Vers 53. „Denn die8 Bermwesliche 
muß anziehen das Unvermwesliche, und 
dies Sterbliche mu anziehen die Unfterb- 
lichkeit.” Tod und Verwejung haben fei 
nen Raum in der Serrlichfeit. Sene 
Melt ift eine ewige Welt; fie fennt fei- 
ne Vermwejung und fein Sterben. Un- 
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ter den Lebensbäumen findet man .nicht 
einmal ein fallendes Laub. So e&& nicht 
einmal eine verwelfende Blume gibt, viel 
weniger einen verwelfenden Leib. Welch 
ein Soffnungsblik it uns bier eröffnet. 
Verjeße dich im eilt in jenen Augen 
blif, wo dir die Unjterblichfeit und Un 
veriveslichfeit angezogen wird. Scmillt 
nicht den Herz an vor Freuden bei diefem 
Gedanken! 


Vers 54. ‚Wenn aber dies Vermwes 
lihe wird anziehen das lUnvermwesliche, 
und dies Sterbliche wird anziehen bie 
Unfterblichfeit, dann wird erfüllet wer- 
den das Wort, das geichrieben fteht: Der 
Tod ift verihlungen in den Sieg. Tod, 
wo ift dein Stadel? Totenreih, wo it 
dein Sieg?” Die Auferjtehung der To- 
ten und die Verwandlung jind die Er- 
füllung einer längjt gegebenen göttlichen 
Verheißung. Tod und Xotenreich, dieje 
icheinbar unbejiegbaren Mächte, die das 
ganze Heer don Menichhen, von denen 
feiner jterben mwollte, verichlungen haben 
in ihren gierigen Rachen, die jollen be- 
liegt werden. Am Tage der Auferjtehung 
wird? man fragen nad) dem Siege des 
Todes; aber jiehe, er wird nirgends 
mehr jein, und man wird fragen nad) 
dem Stachel des Todes; aber jiehe er 
wird zerbrocdhen fein. Das RTotenreic) 
mus feinen Schlund auftun und jeine 
viele Beute wieder hergeben, und der 
Tod, der unwillfommene, dunfle Gejelle, 
der böhnend alt und jung dahingerafft 
bat, der mu fliehen. Sage, ift das nicht 
ein gewaltiger Sieg? Welcher Feldherr 
bat je jeinem Feinde jo viel abgerungen 
wie Sejus dem Tode bei jeinem Wieder 
fommen? Da wir diejen Sieg fennen, 
jo wollen wir uns jeßt jcehon darin freuen. 

Vers 46. ,NMber der Stachel des To 
des Todes ift die Sünde, die Araft der 
Sünde, aber ift das Gejeß.” Es joll uns 
mit diefem Worte noch die innere, ver 
borgene Seite diejes Sieges gezeigt wer 
den. Gott überwindet feine Feinde nicht 
nur äußerlich durd brutale Kraftüberle 
genheit, jondern er überwindet vorerjt in 
nerlich durd; Gerechtigkeit. Der Tod hat 
jeine Urjache in der Sünde, die Sünde 
bat ihre Kraft im Gejet. Folglid muß 
zuerjt mit Gejeß und Sünde abgerechnet 
werden, dann mul der Tod fallen. Das 
Gefährliche am Tod ift der Stachel. Kann 
der gebrochen werden, jo ilt der Tod 
nicht mehr zu fürdten. Der Skorpion 
oder die Schlange fann dir zum Bei 
ipiel dienen. Kannjt du dem Skorpion 
jeinen Stachel nehmen, jo mag bernad) 
ein Rind mit ihm jpielen, und brichit „du 
der Schlange ihre Giftzähne aus, so 
darfit du jie fteiheln.. Wären wir find 
[o8, jo hätte der Tod feine Madt über 
uns. Nun aber bat der Tod als turcht 
bare Waffe die Siinde, und die Kraft, 
die dieien Stachel bis ins Nnnerjte des 
Menichen ichlägt, it das Gejet. Dah das 
Heje dieie Macht hat, beichreibt Pau 
[us mit ergreifenden Worten in Röm. 7 
Ganz Israel ift davon ein Zeugnis Un 
ter feinem Bolfe der Erde ift die Sünde 
jo mächtig geworden wie in Sörael. Nun 


Mennonitifche Bundfihan 


it aber der Sieg über Geje und Sünde 
vollbradt. 

Bers 57. „Gott aber jei Danf, der 
uns den Sieg gegeben hat dur unjern 
Herrn Sejum Ehriftum.” PBetrachten wir 
den Sieg Ieju, jo ichauen wir das groß 
artige Schauipiel, wie er jich zuerjt dem 
GSejeße jtellt, hernad; der Sünde und zu 
legt dem Tode und jo alle drei fiegreich 
überwindet. Die Schrift berichtet uns, 
daß Sejus geboren ward von einem Wei 
be und unter das Gejeß getan. Sndem 
er e$ in allen jeinen Forderungen gebal 
ten bat, ward er zum ‚Ende des Gejetes. 
Das Gebot, das uns zum Tode gereichte, 
gereihte dem Herrn zum Leben. Die 
Sünde hatte damit ihre Macht verloren. 
Wohl ward der Neine von ihr veriucht 
allenthalben wie wir, aber erfolglos. Er 
blieb rein. So verlor der Tod bei Jefu 
aud; jeinen Stachel, nahhdem erit der 
Stahel die Kraft eingebüßt hatte. Nun 
itellte jich Jejus noch dem Tode und nahm 
ihn auf fih; aber er nahm ihn jtellver- 
tretend auf jih. Der Tod hätte den Für- 
iten des Lebens nie angreifen fönnen, 
wenn er jich nicht freiwillig an ihn ausge 
liefert hätte. Wenn nun Sejus den Tod 
erträgt, jo tut er e8, weil er als der 
Unschuldige den PBlat der Schuldigen ein 
nehmen fann. Indem nın der Tod Se 
jum ergriffen als unjern Biürgen, io 
muß er uns fahren lafien. Weil nämlich 
der Tod die Strafe für die Ziinde ift und 
Sefus infolge feines jündlojen Lebens die 
Strafe auf ich nehmen fonnte, jo jind 
wir ihrer [o8 geworden. 

Mie aber wirft jich diejer Sieg in uns 
eus? Miederum von innen heraus Vom 
Sejege jind wir los, dafür aber jind wir 
unter die Gnade geitellt, die uns zur Ve 
berwindung der Siinde gegeben ijt. Bon 
der Herrichaft der Siinde find wir befreit, 
dafür find wir unter die Serrichaft des 
Seiltes des Lebens gefommen. So ver 
lfiert auch der Tod ijein Necht an uns, 
und wir werden teilhaft des ewigen Ye 
bens. Vergleiche damit NRöm. 8. 

Sa, Gott jei Danf für diejen großen 
sen Sieg, den wir täglid” mehr ausleben 
Dürfen. „Darum, meine lieben Brüder, 
jeid feit, unbeweglich und nehmet immer 
zu in dem Werf des Herrn, jintemal ihr 
wiffet, da eure Mrbeit nicht vergeblich 
it in dem Herrn.’ Mit Dieier ein 
dringliden Mahnımg ichließt der Apojtel 
jeine Belehrung über die Auferjtehung. 
Die erite Auferjtehung und ewige ®erei 
nigung mit dem Serrn in Serrlichfeit it 
das Ziel jedes wahren Kindes Gottes. 
Und wel ein herrliches, hohes Biel. 
Aber es gilt, um es zu erreichen, fejtzu 
iteben, nicht zu wanfen. Es heißt unbe 
weglich dajtehen und ji auf feine Weile 
von der Hoffnung des Evangelium ab- 
wendig machen zu lallen. Ebenio ailt es, 
im Werf des Serrn Beharrlichfeit zu zei- 
gen, viele Frucht zu tragen und Frucht, 
die da bleibt; denn folche Arbeit ijt nicht 
vergeblich, jondern trägt ihren Emia 
feitslohn in ih. Gott made uns alle 
der eriten Auferjtehung teilbaftia 

Amen. 


Grfahrungen und Beobadjtungen. 
Bon Beter Töws, Swalmwell, Alta. 
(Fortiegung) 


Mein diesbezügliches Schreiben dürfte 
num bald zum Abjchluß fommen. Unjer 
Seichik im Jahre 1913 mit der verfehl- 
ten Mugenoperation in Calgary und der 
fortdauernden Blindheit meiner lieben 
Gattin it jo allgemein befannt, daf; ich da 
rüber nicht noch weiteres ichreiben will, 
als zu jagen, dab wir ergeben find in den 
Willen Gottes, auch) wenn das Duntel- 
werden meiner Mugen erwarten läßt, dal; 
meine Altersichvächen denen der Altoä- 
ter Siaaf und Nafob nicht jehr unähnlic 
fein werden. Und was wollten wir aud) 
befier jein als joldye großen Leute? Wenn 
wir ausnahmsweije jo viele Jahre zujam- 
men gelebt, $reude und Leid mit einander 
geteilt, und dann im hohen Alter aud) 
nod) gemeinjam zu erblinden! — SHoifent- 
lid läßt der liebe Gott das Verhängnis 
doch nicht über uns fommen, dab ein 
Blinder den andern leiten mus. Wenn 
unfere alten Tage auc) zu denen gehören, 
die uns in einem gewillen Sinn nicht 
gerallen und jo jehr an die von Prediger 
Salomo im 12. Kapitel  bejchriebenen 
Schwäche erinnern, jo iind wir dod) jehr 
dankbar, dab die Schwächen des Alters 
uns nicht des beiten aller menjchlichen 
Schäße, des geiunden Berjtandes berau 
ben mllien, und wir, wenn aud) jchon jehr 
vergeblich, uns dennoch immer auf das 
Mötigite beiinnen fünnen und nicht etwa 
auf ZTorbeiten und auffallende Abwege 
geraten mülfen. Gott jei vielmal Dank! 

Bom- Bejinnungsvermögen zu reden, 
jet jedod) erwähnt, dal; dasjelbe bei meiner 
lieben Gattin durch wiederholte Anfälle 
von Bemwußtlofigfeit iehr abacihmwächt tit, 
jowie auch das Sehör Ichwächer und jichwä 
cher wird. Sie danft oft dem lieben Gott, 
jo viel jichöne Sprüde und KLiederverje 
ichon im der Schule bei Lehrer Bernhard 
Sarder gelernt und nicht vergejien zu ha 
ben, jo daß ihr bei uniern Sausandachten 
eine ztemlich gute Muswahl zu Gebote jteht. 
Von dem oben erwähnten Xehrer ijt jie 
noch im ihren alten Tagen immer des Xo 
bes voll, wie er ein jo großer Sinder 
freund war und bisweilen mit denjelben 
ins Freie auf die große „Mohil” am 
MWaldesrand aing und fie dort unterrid)- 
tete. Eine jchöne Nugenderinnerung. Zu 
den uns eigenen Altersjchwäcen möchte 
von einigen Nnitand  beaniprucdhenden 
Leuten auch das gezählt werden, wenn wir 
zuweilen die Spielgenofien unjerer Flei 
nen Enfelfinder abgeben, und uns joldhes 
eine angnehme Abwechjlung jein lafien. 
um Beiipiel: Einige Dutend von mir 
am Bad aufgelejener Sieielftteine, ver 
ichieden von Farbe und Yorm, bilden das 
Spielzeug. Großmama muß helfen, fie 
suiammenleien und zäblen, ob feines feh 
ie. Reblt dann eins der Steinchen, dann 
muß gelucht werden, wie das Weib im 
Evangelium nad) dem verlornen ®rojchen 
juchte. Und Freude mwechielt mit Leid bei 
den Slleinen, das Verlorne wieder gefun 
den zu haben. 
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Dann während oder nad) dem Spiel 
werden von uns aud) die Anwendungen in 
der Bibel von dem Siejeliteinen aufge 
iucht und gelejen, unter anderm im 50. 
Kapitel Sejaias, wo der, der den Him 
mel mit Wolfen Ffleidet, jich dennod) jo er 
niedrigt, dab er feinen Rüden darbot de 
nen, die ihm jchlugen, und jeine Stirn wie 
einen Kiejelitein, — und der dann aud) die 
tröftlichen Worte jpriht: Wer ift unter 
euch, der den Herrn fürchtet, der jeines 
Knehts Stimme gehorht? Der im Fin 
tern wandelt und icheinet ihm nicht, der 
hoffe auf den Namen de3 Herrn, und ver 
lafie jich auf feinen Gott. — Und fo wird 
auch noch das ichöne Lied: ‚Mh Tühes 
Wort” No. 611, mit der Anwendung von 
dem Grojchen beigezogen, mit dem jchö 
nen Berd: „Di battejft wohl zu deinem 
Bilde als einen Grojchen mich geprägt,” 
ulm. 

Fortiekung folat. 





Nt das Ende wirflih nahe? 


Non Kohn Ramwerf 


Diefe Frage wird viel aufgeworfen, 
nicht allein in gläubigen reifen, fondern 
auch von folchen, denen alles Reliatöfe 
gleichgültig war. 8 tauchte diefe Frage 
in Srienszeiten ftet3 auf, doch niemals, 
alaube ich, wurde fie fo oft gehört als 
gerade jett, da beinahe die ganze Melt 
in Raffen ftedlt und ein Ende des Mrienes 
unabiehbar ift. 

Um bdiefes richtig zu beurteilen, dürfen 
wir nicht unfer eigenes Dünfen anwenden, 
fondern die Heilige Schrift ala Leitfaden 
nehmen, die uns zeigen wird, ob e8 fich fo 
berhält wie einerfeit3 befiirchtet und and 
rerfeit3 gealmubt mird. 

Sn Matth. 24, 32 finden mir, dab der 
Serr Refus ioat: „An dem Feigenbaum 
fernet ein SleichniE. Wenn fein ZImeia 
aftiq wird, ımd PYlätter geminnt, fo mikt 
ihr, daß der Sommer nahe tft. Mlfo auch 
wenn ihr dies alles fehet, fo wit, dah e8 
nahe vor der Fiir ift.” — Menn ihr diefes 
alles feht! Was denn? Die Zeichen, die 
dem Rommen des Herrn vorausachen, md 
die Kefus in diefem Mapitel fchildert. Der 
Serr meldet fich alfo vorher an, damit die 
Seinen nicht iiberrafcht werden follen. Mie 
nun dem Mufgang der Sonne das Morgen 
rot, der Nacht der Abend, dem Sommer 
der Friihlina voranaeht, fo feinem Rom 
men actwiffe Ereianiffe. An ihnen Tollen 
die Släaubiger erfennen, daß der Herr nahe 
it. 

Die Fraae tft num. ob diefe Zeichen heite 
bereit3 vorhanden find, und mir au8 ih 
nen auf einen Serrn. der vor der Für iit. 
ichlieken dürfen. Wir mollen verfuchen, 
Diele Frage zu beantworten. Die haupt 
fachlichen Ereianiffe, die der Miederfunft 
Ref porangehben, find zu beadhten. Er 
tens der Nerfall der Semeinde Kefur. WoT 
len nur on das Unfraut unter dem Meizen 
denfen, Matth. 13, 47, oder an die böfen 
Fiiche im Neke, oder an da3 ımreine Meih 
im Offb. 17, oder an den Schlaf fämt 
Iiher Nungafrauen, Matth. 25, 1—13. 
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lleberall wird die Wahrheit zum Ausdrucd 
gebradht, dal; die Ehriftenheit der Endzeit 
verfallen jein wird. Ihre jungfräuliche 
Reinheit it weg, jie ift tief gejunfen und 
wird furz vor der Ericheinung Jeiu einen 
jchr niedrigen Stand erreicht haben. Fin 
det das Anwendung auf die heutigen 
firhlichen Zustande? Wo it das Ehrijten 
tum in den Rändern, wo eS zuerit Fuß fal; 
te? Das Evangelium von Chrifto it ih 
ten unbefannt. Millionen buldigen dem 
falihen Bropheten Mohammed. Und weld) 
ein totes Formenmejen in der beinabe 
Millionen Anhänger zäblenden griechiichen 
Kirche! it ein meientlicher Unterjchied 
zwiichen diefem Chriitentum und dem wirf 
lichen Seidentum? Und was foll man ja 
gen von der römischen Hirche mit ihren 
zweihundert Millionen Gliedern, ihren 
Srriehren, ihrem Aberglauben, ihrem Bil 
derdienft? Wieviel Wiedergeborne mögen 
wohl in diejer lirche jein, die der Herr 
als die Seinen anerfennt? Und iit es in 
der proteitantiichen Pirche viel beifer? Kit 
jie die „Gemeinschaft der Heiligen”? Die 
größte Zahl ihrer Glieder führt ein jcham 
[foie8 Leben. In ihren Mauern befinden 
jih Flucher, Gottesleugner und bittere 
Feinde der wahren Religion. Was man 
heute Ehriitentum nennt, tft böchitens eine 
Rarifatur (BZerrbild) desjelben, ein ge 
tauftes Seidentum. Chriftlich it die Mai 
je dem Befenntni3, heidnifch dem Leben 
nad. Man denfe nur an den Pfarrer 
Satho in Köln, Deutichland, der einen 
perfönlichen Gott, einen Chriftus ald Got- 
te8 Sohn, und Unfterblichfeit de8 Men- 
ichen einfach leugnete. Und deren gibt e8 
mehrere. Und mie jiehts denn unter de- 
nen aus, die fi wahre Chriiten nennen, 
bilden fie die unbefledte Braut des Lam- 
mes, die mit briünitiger Liebe, mit tät! 


aem Glaubensgehorfam, mit  beiliger 
Treue an ihrem Seilande hängt? Sit 
niht auch unter ihnen viel Weltiinn, 


Weltförmiafeit, hoffärtiges Weien? ‚Die 
Sungfrauen murden alle ichläfriq und ent 
ichliefen.” Mahrlih, der traurige Zu 
itand in der Chriitenheit ruft ums zu: 
„Stebe, der Bräutiaam fommt!"” 


Zweitens. Aurctbare Zunahme der 
Sottlojigfeit. ‚‚Sleich wie e$ war zu der 
Zeit Noah’s, aljo wird es jein in der Zu 
funit des Menicheniohnes: Sie aben, jie 
tranfen, fie freieten und ließen fich freien, 
bi an den Tag, da Noab zu der Arche 
einging. Und fie adıteten e8 nicht, bie 
die Siimdilut fam und nahm fie alle da 
hin.” Wie jih die große Male damals 
al3 an einem Schladhttage weidete und 
jiindentrunfen dem Waifergrabe entgegen 
ging, jo wird die Menichheit in Schande 
und Völlerei jein, wenn Ehbriitus fommen 
wird. „Und wißt, dab in den lebten 
Tagen fommen werden Spötter, die nad) 
ihren eigenen Lüften wandeln, 2 Petri 3, 
‘ „Da& jollit dur aber willen, daß in 


) 


den letten Tagen’ werden greuliche Zeiten 
fommen; denn e8 werden Menichen jein, 
die von Sich jelbit halten, aeiziq, rubhm 


rediq, boffärtig, Züälterer, den Eltern um 
aehorjam, undanfbar, ungeiitlich, ftörrig, 
unverföhnlid, Schänder, unfeufch, wild, 





8. Mai 


ungütig, Verräter, Frevler, aufgeblaien, 
die mehr lieben die Wollujt, denn Gott; 
Die haben den Schein eines gottjeligen 
Weiens, aber jeine Kraft verleugnen jie.” 
2 Tim. 3, 1—5. In weld Zafterleben 
alten uns dieje Verje blicden! „Kinder, 
cs it die leßte Stunde; und wie ihr ge 
höret habt, dal der Widerchriit fommt, 
und num ind viele Widerchrilten worden; 
daber erfennen wir, daß die lekte Stunde 
it,” 1 ob. 2, 18. „Dod) wenn des 
Menichen Sohn fommen wird, meinejt 
dt, dab er werde Glauben finden auf 
Erden?” Luf. 18, 8. Mlio der Unglaube 
wird frech jein Haupt erheben. Alle dieie 
Bibelitellen verfichern, da unmittelbar 
vor dem Kommen Ieju fleiichliche Sicher 
beit, greuliches Simdenleben und Frajies 
Antichrijtentum Tich breit machen werden. 
Imd jind das nicht Dinge, die die jegige 
Zeit in hervorragender Weife ausfüllen? 
Wie anders fann es auch fein, da uniere 
„moderne Theologie’ mit dem Meier 
der Mritif die Heilige Schrift in wert 
loie Feten zerjchneidet und damit eine 
Totengräberarbeit tut, die alle göttlichen 
Sdeen lanalam begräbt, Wie fan e8 aber 
unter dem Bolfe beiier jein, wenn es un 
ter den „Führern des Volkes” jo aus. 
jticht? Wir begreifen auch, dab aus die 
ier Musjaat meiter nichts berborgehen 
fann, al® da8 finitere Gebilde des An- 
arhismus und Nihilismus. 

Sefus jagt: „Wenn ihr dies alles jeht, 
wißt, daß das Ende nahe ift.” 
Dritten®. hr werdet hören friege 
und Geichrei von Ariegen; feht zu und 
erichredet nit. Das muß zum erjten al« 
[e8 geichehen; aber e8 tft noch nicht das 
Ende da; denn e8 wird fich empören ein 
Volf über da8 andere und ein Sönig- 
reich iiber das andere, Matth. 24, 6. 7. 
Frieae find ja immer gewefen, jolange die 
Ziimde die Welt erfüllt. Mber eS ilt do 
ein Unterfchied zwiichen den Ariegen ver: 
gangener Tage und den heutigen, wo die 


Oo 


ganze politiihe Laae dur den Welt 
verfehr und den Welthandel eine andere 


geworden ift. Ieder Imduitrieitaat will 
den Weltmarkt beberrihen. Wo cs Tid) 
aber um Geld und Brot handelt, hört die 
Freundichaft auf auch zwiichen Staaten. 
Deshalb iit die Freumdichaft auch unter 
den gefrönten Säuptern nicht allzu groß. 
Wenn man einander traute, dann wirde 
die Melt heute nicht in Waffen Itarren, 
ann würde auch nicht das ganze Streben 
darauf gerichtet sein, tödtlihe Mordiwat 
fen zu erfinden umd ungeheure Srieg® 
ichiffe zu bauen itehenden Seere 
in den enropäticdhen Staaten Fojten jähr 
[ih mehrere taujend Millionen Thaler. 
Melhe Summe, um den „Srieden zu N 
chern”! Wahrlich, ein Vli in die politi 
iche Lage unjerer Tage muß uns mit 
Angit erfüllen, und unfere Herzen mülflen 
sittern, wenn wir nicht mwilßten, daß der 
ewige Lenfer aller Gejchide im Simmel 
die Zügel in feiner Hand hätte und den 
Kriegen Steuern fann in aller Welt, der 
‚Bogen zerbricht und Wagen mit euer 
verbrennt”, Pil. 46, 10. Aber aus dem 
Kriegsgeichrei der Gegenwart hören wir 
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1918. 


die Mahnung beraus: „Siebe, der Serr 


fommt!’” 

Viertens. Soziale Not. ‚Und es wer 
den jein Beitilenz und teure Zeiten und 
Erdbeben hin und wieder. Da wird zu 
allererit die Not anheben,” Matth. 24, 7. 
8. Wie fann e5 auch anders jein, wenn 
die Völfer auf politiichem Gebiet nie zur 
Nube fommen, jondern in jtändiger Er 
regung gehalten werden. Dann mul; 
Handel und Gewerbe jtoden. Wenn Gott 
dann noch durd; Gerichte redet und Yan 
der durch Beitilenz und Mimwachs heim 
jucht, dann muß die Not fich jteigern. Es 
wird wohl viel von der Weredlung der 
Menichheit durch Kunjt und Wiflenichart 
gepredigt.. Aber dieje Beredlung artet 
mehr in Verargung und Unmenichlichfeit 
aus. Was bedeutet denn die Garung 
unter den arbeitenden Klafien? Sit dies 
Kochen und Brodeln innerhalb des Bolfs 
förpers ein HYeichen zunehmender Bered 
lung? Wenn Menjchen neu menden, ge 
italten jich die Zuftände von jelbit anders. 
Wenn lebendiges Chriftentum unter die 
Mafien kommt, folgen beilere YZujtände. 
So fünnen auch Hier wir den Auf hören: 
Siehe, dein König fommt! 

Fünftens. Mlsdann werden fie eud) 
überantworten in XTrübjal und werden 
ech töten; und ihr müßt gehaßt werden 
um meines Namens willen von allen Bol 
fern, Matth. 24, 9. 10. „Das jolljt du 
aber willen, dab in den leßten Tagen 
werden greulide Seiten fommen,” 2. 
Tim. 3, 1. Die Gemeinde Seju hat viel 
Sichtungszeiten gehabt. Pejus verbieh 
den Süngern bei jeinem Scheiden feine 
Slanzperiode, jondern jagte: „Sie wer 
den eud) in den Bann tun.” Dies geichah 
su der Npoftel Zeiten, im Mittelalter, 
und aud) in der Yufunft werden jid) 
ichreliche VBerfolgungen fund tun. Wir 
jollen uns nicht täufchen laflen: Zwiidhen 
dem Schlangen- und dem Weibesjanten 
wird nie Freundichaft geichloiien werden. 
Der Hab gegen Chrijtus und jein Volt 
lodert heute nody in hellen Flammen. Es 
iit blos etwas, das den Ausbruch auf 
bält, 2. Thefi. 2, 6. 7. Wie bald fan 
aber diefes Etwas (vielleicht it es die Ge 
jebgebung, Obrigfeit genannt) hinwegge 
tan werden, und das Ungeheuer jehlüpft 
aus der bereits zerbrochenen Schale und 
cht mordend durch die Zande. Wie wir 
de es heute ausiehen, wenn nicht Gejet 
und Waffe diefen Geift aus dem Mb 
arumd im Zaum halten wiirde? Aber Se 
ins jagt: „Wenn ihr diejes alles jehet, jo 
wibt, dal; e8 nahe vor der Tür ijt." 

Schitens. Und es werden auch viele 
taliche Bropheten jich erheben, und wer 
den viele verführen. Denn es werden jid) 
erheben faljche Ehrifti und falihe Prophe 
ten, die Zeichen und Wunder tun, da; fie 
auch die Auserwählten verführen, jo es 
möglich) wäre, Marf. 13, 22. Vor emi 
gen Sahren trat bier in Amerifa ein 
Mann auf, der die VBehenptung machte, 
er jei Chriftus, umd verfuchte, ein vierzig 
tägiges Falten naczuahmen. Auch in 
London trat vor 8 oder 9 Nahren einer 
auf, der vor dem Mltar feiner irdhe 
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verfiindigte, er jei Ehriftus. In Rußland 
traten jcdhon mehrere auf, die fi als 
Ehriituffe ausgaben. Auch in Nordindien 
ijt ichon einer aufgetreten, der viele An 
bänger jammelt. Und wie groß ijt die 
Zahl der falichen Propheten, die durd) die 
Lande ziehen und Zeichen und Wunder 
tun? Wir willen wohl, dab es immer 
welde gab. Paulus hatte zu jeiner Zeit 
mit vielen zu fampfen. Aber in joldyen 
Scharen, mit folder Energie und mit 
jolhem Schein von Frömmtigfeit umgeben 
wie heute jind jie wohl nie gejehen wor 
den. Sie bläben jich auf, preifen ein 
völligeres Seil an, reden von ihren Wun 
derfräften, und jind in Wirflichkeit 
„Brunnen obne Waiier, Wolfen vom 
Windwirbel getrieben.” Sie reden jtolze 
Worte, da nichts dahinter iit, 2 Bet. 2, 
17. Und weld großen Zulauf baben 
diefe Betrüger! Von Buhe und Beleh 
rung mwollen jie nichts hören, nur apojto 
ltiche Zeichen und Wundergaben iit ihr 
alleiniges Begehr. Welch eine Verfehrung 
der Wahrheit! Sejus jagt: Wenn ihr 
dieies alles jehet, jo wiliet, da das Ende 
nahe vor der Tür it. Es würde zuviel 
Naum nehmen, wollte man die aftrono 
miichen Erjcheinungen aufzählen, die am 
Sonnen- und Sternenhimmel erichienen 
iind, die den Mitronomen auch bei den 
beiten Beobachtungen nod) ein Rätfel find, 
und die vielen Erdbeben, die immer häu 
figer auftreten, die die Erdbeiwohner in 
Schreden und Angft verjegen. (Im 7. 
Sahrhundert waren es 10, im achten 11, 
im neunten 36 und im 19. Sahrhundert 
waren es 924.) Wenn ihr diejes alles 
böret, jo fann ein jeder einiehen, dah 
das Ende nahe ilt. 

Ziebentens. Beobacdhtenswert ift die 
Mehrung der Scrifterfenntnis. ,,lind 
ie Erfenntnis wird jich mehren, Daniel 
12, 4. Und die Erde wird voll werden 
von der Erfenntnis des Serrn, Sabafuf 
2, 14. Wir leben nicht mehr in der Zeit 
veligiöjer Unmijfenbeit und Finsternis wie 
unsere Borfahren. Die Boten des Evan 
geliums tragen die Fadel der chriftlichen 
Erfenntnis durd alle Yande. Von der 
Heiligen Schrift jind in den letten finf 
sig ssabren mehr Exemplare bergeitellt, 
als in allen Nahrbunderten vorher zu 
jammen. Es braucht heute niemand mehr 
in religiöjer Unmiffeneit zu jteden. Gott 
gebietet an allen Orten und Enden der 
Erde, Buhe zu tun. Bon vielen Augen 
fällt es wie Schuppen, und jie jeben den 
Zohn Gottes in jeiner Serrlichfeit. Much) 
in das propbetihe Wort tun fie immer 
tiefere Blide. Nie tt joptel über die 
leßten Dinge geredet und gefchrieben wor 
den wie beute. PBicher wie Daniel und 
Difenbarung, die früber veritegelt waren, 
die geben Trojt und Heil. Mucd ein Yei 
chen der Zeit. 

Nun wollen wir über zu dem Bundes 
volf, den Nuden. ‚Dies Gejchleht wird 
nicht vergeben, bis dies alles geicdhehe,” 
Matthb. 24, 34. Was Sefus hier in einem 
Sabe von der Zufunft der Nuden jpricht, 
führt Paulus in Röm. 9, 11 näber aus. 
Mir fönnen die vielen PBibeljtellen, die 


— 


) 











b 


von der Zukunft Israels handeln, nicht 
anführen, aber jie bezeugen, dab srael, 
wenn die Yülle der Heiden eingegangen 
jein wird, in jein Land zurüdfehren und 
befehrt werden und eine große Rolle im 
tauiendjährigen Neiche bei der Gewin- 
nung der Nationen für Ehrijtum jpielen 
wird. Wer die Bewegungen unter den 
Suden in den legten Jahren verfolgt hat, 
fann ji) dem Eindrud nicht verichliegen, 
da5 Pauli Wort anfängt, ji) zu erfüllen. 
Der heutige Zionismus ijt aud) ein Mittel 
in Gottes Hand, jeine VBerheigungen über 
Ssrael zu erfüllen, und jeit der Zeit des 
Zlonismus befindet jid) das ganze jüdi- 
iche Volf in einer jozialen Bewegung und 
geijtiger Gärung und in einem tiefen 
Ummandlungsprozei wie nod) nie jeit der 
Serjtörung Serujalems. _ Alle Bioniften 
verpflichten jich, innerhalb eines Zeitrau 
mes von fünf bis 10 Jahren nad) Pa 
läjtina auszumwandern. Sit das nicht eine 
deutlie Sprade Gottes? Menn ihr 
dies alles jehet, jo wiht, daß e8 nahe vor 
der Tür ijt. 

Sc) habe verjucht zu zeigen, da die 
Zeichen der Zeit wie ausgejtredte Fin 
ger auf den fommenden Herrn meijen; 
daß ie wie eifrige Serolde allen Erd 
bewohnern den Auf in die Ohren jchmet 
tern: „Der Bräutigam fommt, jtehet auf 
und geht ihm entgegen!” — ‚Wacjet 
auf”, ruft uns die Stimme der Wächter 
auf der hohen Zinne, ujw. 

Sohn Ramwed, 
Midland, Mid). 





Warum nidıt ganz alüdlid,? 

Ein Prediger war eben ım Begriff, 
jeine Wohnung zu verlajjen, um auf einer 
Zanditation einen Gottesdienit abzuhal- 
ten. Als er vor die Haustür hinaustrat, 
begegnete ihm eine Tochter, die auch Mit 
glied jeiner Gemeinde war. hr Ange 
jicht jtrahlte vor Freude, und indem jie 
ihm die Hand zum Gruß darreichte, jagte 
ite: ‚So jet bin ich aber ganz glüdlic.” 

‚Wie fam das, oder was haben Gie 
denn gemadt, da Sie jet ganz glüd- 
li jind?” fragte fie der Prediger. 
„Sc habe mich nun ganz dem Heiland 
iibergeben und habe Ihn au ganz für 
mich angenommen, jo wie Er mir von 
Gott gemacht ift zur Gerechtigkeit, Heili- 
gung und Erlöfung” antwortete die Tod)- 
ter. „Sehen Sie”, jagte fie weiter, „‚ichon 
einige Jahre liebte ich den Heiland und 
diente Ihm, jo gut es eben ging, aber id) 
hatte doc) dem Herrn nicht alles hingege 
ben und jomit war aud Fein völliger 
Friede in meinem Herzen. Jet habe ich 
mit allem Sündlichen völlig gebroden, 
Sejus hat mein ganzes Herz und deshalb 
babe ih auch jein ganzes Heil; id habe 
ein reihes Mab von Frieden und Freu 
den im Heiligen Geijt empfangen.” 

Ein Mann, der wohl befehrt, aber 
troßdem nicht ganz alüdlic in Seju war, 
wurde franf. Auf jeinem Sranfenlager 
offenbarte sich ihm Gott in beionderer 
Weile an feinem Serzen, und er wurde 
überaus glüdlich und jelig in Selu. Als 








jemand ihn bejuchte und hörte, melde 
Gnade dem SKtranfen nun widerfahren jei, 
jagte er zu ibm: „Sch fürdte, daß du 
jedenfalls nicht mehr lange unter uns jein 
wirjt; denn das, was du jegt erfahren 
haft, iit jicherlicy die Sterbensgnade.”— 
„DO nein,” jagte der Sranfe, „was id) 
erfahren habe, ijt feineswegs die Ster 
bensgnade, jondern das ijt erjt die rechte 
Zebensgnade. Wenn ich wieder gejund 
werde, dann fann ich erjt recht leben als 
ein wahrer Ehrijt durd) die Kraft Gottes, 
die ji) nun meiner Seele mitgeteilt hat.’ 

Warum nicht ganz glüdlih? Dieje 
Stage fünnte man vielleicht aud) an man 
che Xejer richten. Wenn wir in unjerm 
Chrijtenleben ganz glüdlid) jein wollen, 
jo müjjen wir von jeder erfannten Sünde 
gejchieden jein. Nur die Sünde macht 
uns unglüdlich, nicht die irdijchen Ber 
hältnilfe, in denen wir zu leben haben. 
Es fann jemand arm, frank oder jonit 
in jchwierigen Berhältnifjen zu leben ha 
ben und doch als Kind Gottes wahrhaft 
aliiklich jein. Aber wenn noch unverge 
bene Sünde auf unjerm Serzen lajtet, 
oder wir von einer jündlichen Xeidenjchaft 
noch gebunden jind, das jtört unjer wah 
res Slüf. So viel Sünde nod) in uns 
tft, jo viel jind wir aud) noch unglidlid) 
Zum vollen Serzens- und KXebensglüd 
gehört alio eine gänzlide Hingabe an 
den Heiland, wo man jich ihm mit Geift, 
Seele, und Xeib völlig übergibt, und 
dann Sein beiliges Blut zur völligen 
Reinigung, Abwaihung und Nustilgung 
aller unierer Sünden mit lebendigem 
Herzen erfaßt. 

Aber „ganz glücklich” in Neju zu jein, 
das ijt ein jeliges VBorecht für uns, es tft 
der VBorbof des Himmels bienieden. Dann 


it unier irdiiches Leben wieder schön, 
dann gebt jeden Tag de vigen Sei 


( 
mat zu, und Tommi Der od, Io tt e 


gewii; fein Schreden mehr fiir uns, jon 
dern mur die Verlegung in die vollfom 
mene Seligfeit und Serrlichfeit des Him 
mels. 
eininie Zinuten 
Nebrasfa, 
Beatrice, Nebrasfa, den 23. Mpril. 


Rad) jeinem  beiligen,  umertorjchlichen 
Nat und Willen bat der Serr ein teures 
Hlied unjerer Gemeinschaft und unjerer 
YSamilie vom Glauben zum jeligen Schau 
en gerufen. Am 7. d. Mis. jtarb in Los 
Angeles, California, unjere liebe Nichte 
Frau Anna Wiens, geb. von Niejen, drei 
Tage nach) einer ichwerm Operation. 
Die liebe Boritorhene wurde geboren 


am 1. Februar 1860 in Mltonau, Weit 
PBreuben. Sie erhielt ihren Schulunter 
richt nod in der alten Seimat, fiedelte 
dann aber im Muguit des Jahres 1876 
mit ibren Eltern nad MAmerifa über. 


Dem Zug des Vaters zum Sohne folgend, 
fühlte fie das Bedürfnis mit dem Herrn 
in den Snadenbund zu treten, und wurde 
am 10. Nuni 1878 von dem Melteiten 
Leonhard Sudermann auf das Befennt 
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nis ihres Glaubens getauft, weil damals 
unjere Gemeinde nicht organijiert war. 

Unjer lieber Meltefter Gerhard Ben- 
ner, unter dejjen Xeitung wir von 
Deutichland herüber gefommen, war im 
Srühjahr vorher gejtorben. Dem Unter- 
zeichneten war e$ vergönnt, da ich von der 
Seefranfheit verichont blieb, mit ihm in 
einer Stajüite zu fahren und ihn zu pfle 
gen, da er damals jchon leidend war. 
Seine Söhne und deren Familie hatten 


viel von dDiejer tücdtichen Stranfheit zu 
leiden. Die jelig vollendete trat am 22. 
Dftober 1891 mit dem nun vereinjam 


ten Witwer, unjerm Glaubensbruder 
Seinrid Wiens in den heiligen Ehejtand, 
und wohnten iie bis zum Sabre 1903 
bier in Beatrice. Ihre Ehe wurde ge- 
jegnet mit drei Kindern: zwei Söhnen 
und einer Tochter. Vom Jahre 19083 


wechielten jie ihre Heimat mehrere Mal, 


bis fie im Jahre 1906 in Spofane, 
Waihingten, ihren dauernden Wohnfig 
wählten. 

Ym 12. DOftober 1913 rief der liebe 


Sott ihren älteften Sohn Ernjt im Alter 
von 21 Nabren zu ji, Eltern und Ge 
ichwiiter in tiefe Betrübnis verjegend. 
Doc) gab der Herr au) Gnade, dal jie 
berben Berluft in Ergebung ftru 
gen. Seine Xeiche wurde bier nad Bea 
trice gebracht. Sm Sabre 1914 zogen fie 


dieien 


dann nad) California und nahmen ihren 
Wohniik in Yos Angeles. LYort war eS 
ihnen vergönnt, im Streiie ihrer Sinder 


und Bejchwilter im Danf zum Herrn ihre 
Stlberbochzeit zu feiern am 22. Oftober 
1916. 

Als die liebe Verftorbene in legter Zeit 
[eidend war, rieten die Merzte ihr zu eine 
Operation, der jie jih aud am 4. d. 


Mts. unterzog, auf Geneiung boffend; 
doc) der xeile Vater im Simmel hatte 
anders beichlojien und rief jie am 
(pril 12 libe 35 Minuten nachmittag 
ui Fich, m Durch den Blauben an das 


nit Sein Ehrifti zum beijeren Xe 
ben einzu Sie bat ihr Xeben brin 
gen »diirien auf 58 Sabre, zwei Monate 
und jechs Tage. 

2 läht zurück einen tiefgebeugten 
Gatten, einen Sohn, eine Tochter, einen 
Sc viegerjohn, einen Bruder, zwei Schire 
tern md viele Verwandte und Freunde. 

| d. Mts. fam der trauernde 
der teuren Leiche bier in Be 
atrice an, und viel nahe Verwandte be 
aleiteten den Sarg in das fehöne Heim 
ihrer Sinder Guitav Benner auf der Yarın, 
nabe der Stadt gelegen, von wo aus am 
Sonntag das Begräbnis jtattfand. Im 
Sande iprach Prediger Cornelius Benner 
iiber das PBialmmwort: ‚un Serr, wei; 
joll ich mich tröiten? Ich hoffe auf dich.” 
Und in der Kirche hatte Nev. Johannes 
Benner 2. den Tert: Iei. 41, 10: ‚„Fürchte 
dich nicht, Ich bin mit Dir,” uw. 

Am 19. d Mts, hatten wir bier den 
längit eriehnten Regen, der in Schnee und 
ssrojt endete. Das Nbichaufeln des Schnees 
von den „Bortichen” am 20. April war 
etwas Neues und ein ganzes .Stüd Ar 
beit. 


GCIEN. 


Aber das aufgegangene Gemüje be- 
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wahrte der Schnee gnädig vor dem Er 
frieren. Als vor 17 Jahren unjere Sir 
che in der Stadt eingeweiht wurde am 20. 
April, war diejer Tag der heihejte des 
ganzen Jahres. 

Schon jeit längerer Zeit herrjchen hier 
Majern und verjchonen aud) die Erwachie- 
nen nicht; doc) haben jie, joviel ich weih, 
nicht gerade jchlimme Folgen hinterlafjen. 

Einen freundliden Gruß an den Editor 
und alle Zejer von 

Andreas Wiebe. 





Manitoba, 


Altona, Manitoba, den 23. Mpril 
1918. Werte Rundichaulejer! Gottes rei 
cher Segen und Beijtand jei Eud) allen zu 
jedem Unternehmen gewünicht. 

Scyon längst hat mich meine Pflicht ge 
mahnt, etwas von hier zu berichten; doc) 
die Berhältnifje geitalten jich oft jo, dab 
man von dem, was man meint verrichten 
zu miüjjen, mancmal weit entfernt 
bleibt. a, jo ilt das menjchliche Leben: 
Sticfwerf, nichts als Sticfwerf! und wir 
finden es immer wieder, daß wir nur auf 
„Gnade gejtügt” durdy diejes Leben ge 
ben fünnen. Und Gott jei Dank für jeine 
(Snade, die er uns in Ehriito nahe gebradt, 
dab wir troß unjerer Mängel und Febier 
dennod, Gottes Kinder werden und bleiben 
fönnen. 

Necht viel Abwechilung gibt es doc im 
Leben, wenn auch jo im großen und gan 
zen bejeben, alles jo jeinen gewohnten 
Sang gebt. Es hat in leßter Zeit öfter 
Begräbnis gegeben, nah und fern. Eine 
in den beiten Jahren jtehbende Schweiter, 
die Gattin des Kohann Löwen bier in 
Nojenield, wurde den 7. d. Mts. zu ra 
be getragen. Sie hatte nur wenige Jah 
re im Echeitande gelebt und jtarb finderlos 
an der Schwindjucht. Dann, eine Woche 
jpäter, den 17., wurde ebenfalls eine junge 
Schweiter, die Gattin des Franz Ens, nabe 
No’enfeld, zur legten Ruhe gebettet. Sie 
hatte Yungenentzindung und, jo wie umier 
Softor bier jagte, audy Blinddarmentziin 
dung. Sie binterläßt ihren betrübten 
Gatten und drei fleine Waislein. Außer 
dem jind nocd) zwei Rinder hier aus der 
Stadt beerdigt worden und eins liegt nod) 
vier Meilen von uns entfernt jchmer 
franf, jo wie wir hörten, an Genidftarre, 
der gefürchteten Kinderfranfheit, die vor 
ein paar Nahren im Sitden fo viel von 
ji) reden machte. Eins von den erwähn 
ten Gejtorbenen jtarb an diejer Krankheit 
und war die Schweiter der Leidenden 
Hoffentlich berichtet Br. B. BP. Kehler jpä 
ter näheres darüber, weil eS eben jeine 
Kinder jind und er am beiten drum weih. 

Huch liegt die Gattin des Bernhard 
Töws, MWeidenfeld, jeit längerer Zeit 
franf, joll aber, ioviel wir willen, auf 
dem Wege der Genejung fein. In Plum 
Goulee waren wir vorige Woche und be 
juchten dort verjchiedene Kranke. Da it 
der alte, jhon viele Sabre Teidende Pr. 


Safob Tömws, bei Nafob PBergens in 
Pflege, der jih auch jchon jehr fehnt. 
aufgelöjt und bei Ehrifto zu jein. Und 
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dann ijt der blinde Br. Abr. Harder, wel- 
cher jchon über ein Jahr an der Wajier- 
jucht leidet. Er it in jeinem Hauje und 
wird von jeiner Tochter Anna gepflegt. 
YVuh er hat eine Schnjudht nad) der 
himmlischen Nube und hat alles geordnet, 
wie es mit ihm und jeinem Nadlah ge 
macht werden joll. Auch jind da bei Ge 
ihwijter Abr. Falken alte Nafob Falfen 
in ®flege, welcdye jchon beide in den Acht 


zig jind. Die alte Großmutter ijt jchon 
recht hilflos. Beide find fait ganz blind 
und Die KXebtgenannte auch chen jehr 


ihwerbhörig. Sie möchten auch gern ichon 
diefer Welt Gute Nacht geben. Und jo 
fönnte man fortfahren, von Ntranfbeiten 
verjchiedener Art zu berichten, doc genug 
für dies Mal. 

Etwas anderes, das im leßter unjere 
Gemüter bewegte iit, daß unjere Rinder 
GE. E Bergmanns uns in nädjter Zeit 
auf unbejtimmte Zeit verlalien wollen 
alt alle unjere Kinder wohnen hunderte 
von Meilen von uns entfernt, und num 
wollen auch dieje, die bisher in unferer 
Wäbe waren, uns verlaffen und nach Ehi 
cago, IU., geben, um ji in Moody’s 
Bibelinftitut fir den Dienst des Herrn 
vorzubereiten. Es ilt dies zwar eine je 
lige Arbeit, aber auch eine verantwor 
tungsvolle und jciwere. Aber wir jagen: 
Dein Wille, Herr, geichehe! Salt du fie 
gerufen, jo wollen wir nicht hindern, jon 


dern fie vielmehr mit uniern Gebeten 
begleiten. Möchte der Herr jie zu jeinen 
treuen Werfzeugen beranziehen, damit jie 


mithelfen fünnen, am Neß des Evangeli 
ums zu ziehen, und arme Seelen durd) 
ihre Hingabe zum Licht geführt werden 
möchten. Der Serr helfe ihnen und uns 
allen dazu! Amen. 

Der Frühling it hier jchon längjt ins 
Land gezogen, wenn aud) hin und wieder 
eine falte Welle iiber unjere Felder fegt, 
jo wie wir jie eben wieder gehabt. Es 
icheint bis jeßt noch nicht jehr vielverjpre 
chende Witterung zu geben. Es ijt troden 
und jtiürmiich; wir haben öfter Staub, 
fajt jo viel wie vor zwei Jahren. Dod) 
der ‚Vater jitt ja am Steuer.” 

Der Frühling bringt wieder Leben in 
die Natur; nicht nur da Feld und Baum 
neues Leben iprießen, jondern aud) der 
Menii) lebt jozujagen von neuem auf 
und jchmiedet Pläne für die Zukunft. So 
gibt es in diejer Zeit audy öfters Ehe- 
ihliegungen. Den 7. März wurden Da 
vid Schr und Tina Banmann ehelid) ver- 
bunden, den 14. Heinric) Wiebe und An 
na Siemens, und gegenwärtig jind Br. 
Gerhard Hildebrandt und Schw. Bern 
hard Frieien der Gemeinde als Braut 
leute vorgeitellt, und wird ihre Ehe hof 
fentlich näcdjitens durch prieiterlicden Se 
gen beitätigt werden. 

Sum Taufunterricht in unjern Gemein 
den haben jich, joviel uns befannt ijt, 82 
eingefunden. Möchten jie nit nur als 
Glieder der Gemeinde im Hirchenbud; jte 
ben, jondern als wahre Glieder am Leibe 
Ehrifti und im Buch des Lebens eingetra 
gen werden. Das ilt der Wunjch und das 
Gebet aller wahrhaft Gläubigen. 


Wenrnonitijcze Bundfihas 


Bis auf weiteres jchließe ich für heute 
mit jreundlidem Gruß wie immer, 
Maria Epp. 





Binfler, Manitoba. Liebe Brüder 
im Seren, Gott mit Euch! Wenn wir die 
Vejdichte lejen, als Jejus in Jerujalem 
einzog, dann fommt einem unmwillfürlid) 
jo eine heilige Ehrfurdt an: Wie Jejus 
auf einem &Ejel ritt und dazu nody auf 
einem Füllen, und wie das Volf die Klei- 
der auf den Weg breitete und Vlätter vgn 
den Baumen bieb und auf den Weg jtreu- 
te, und „Sejus über die Kleider und grü- 
nen Blätter hinweg ritt. Dies tat das 
Solt ihm zu Ehren und rief: Hojiana, ge: 
lobet jei der da fommt in dem Namen des 
Herrn. Wie jeierli war Dod) diejer 
Einzug in „Serujalem! Serujalen war 
ent eine Gottesjtadt, nun aber war jie 
zur Wiördergrube herabgejunfen; denn 
das Alterheiligjte war ganz entweiht, und 
Jejus weınte jogar über Serujalem. Und 
warum weinte er? Daß jie jo in Sünde 
gejunfen war. Sie erkannte nicht mehr, 
was zu ihrem Heil diente, und das preäte 
ıynı Zränen aus. Wie oft hatte er ihnen 
das Seil verfündigt; aber jie hatten es 
von ji) gejtoßen. 

Und was fönnen wir für uns perjön- 
lid) aus diejem Vorgang lernen? In die- 
jer Begebenheit liegt ein tiefer Sinn, 
wenn wir uns jelbjt unterjuchen, wie wir 
in der „Seßtzeit für unjern Heiland ein- 
jtehen, um jein Neid) zu verbreiten, ob 
es uns aud von ganzem Herzen darum 
zu tun ijt, erjtens ihn in uns ganz auf- 
zunehmen und ihn zu lajjen, jid) in uns 
ganz auszuleben. Denn wenn wir hierzu 
willig jind, da er jeine Arbeit in uns 
fann zum SBiele bringen, dann fommen 
wir aud), auf unjerm &jel reitend, in e- 
rujalem an. „Serujalem bildet uns den 
Himmel vor, und der Ejel im erjten Yal 
le Demut, in zweiten Yalle aber unjere 
verdorbene Natur. Der Ejel bildet ei- 
gentlid” nit die Demut vor, jondern, 
weil Sejus die Demut jelber vorbildet, 
jo jegte er ji) auf ein- Füllen der Ejelin, 
um uns jeine Demut vor Augen zu füh 
ten und aud, jeine Großmut zu zeigen. 
Ein Ejel ijt ein jtörrijches Wejen. Er ijt 
fajt nicht zu lenfen, und wohin er will, 
dahin geht er. Wer mit Ejeln Umgang 
gehabt hat, der weiß, wie halsitarrig er 
it. Und jomit ift unjere verdorbene Na- 
tur den Ejeln zu vergleihen. Sind wir 
nun iwiedergeboren aus Gott laut Gottes 
Wort, jo befähigt uns Gott durd Jejum, 
unjern alten Adam zu bändigen. Denn 
der will auch immer jeinen Willen durd)- 


jeßen. Und dies ilt das Bild und der 
Zinn, daß wir unjere NAdamsnatur im 


aller Demut jollen unterhalten, jowie er 
auf dem Ejel jaß, denn er ritt auf einem 
Füllen, auf dem nody nie ein Menjd ge- 
ieffen hatte. Das will uns zeigen, dah 
er vollfommener Herr des Willens war. 
Dai noc) nie ein Menid auf dem Füllen 
gejehten war, zeigt uns, dab es nod) un 
eingebrodyen war. So find aud) wir von 
Natur uneingebroden; aber wenn elus 
in uns eine Gejtalt gewonnen und er in 





uns regieren fan, dann befommen wir 


von ihm Straft, die 
überwinden und zu befämpfen. Und 
wenn wir dies durd „Sejum fertig brin- 
gen, was wir durd ihn aud fönnen, 
dann jtreuen uns die Engel Gottes PBal- 
men und loben Gott, dab er uns zu Ko- 
nigen und Briejtern gemacht bat. Denn 
jo finden wir es gejchrieben, dab er die, 


Sinde in uns zu 


welche überwunden haben durdy des 
Yammes Blut, Gott zu Nönigen und 
Briejtern madt. DO liebe Geichwijter! 


Wie föjtlich ift es zu willen, daß wir der 
einjt werden Könige und Briejter jein in 
Gottes Reich, jo wir anders beharren im 
Kampf wider die Siimde. Unjer Leben 
bier in diejfer Welt ijt ein Schulleben, und 
unjer Schulmeijter ijt der Heilige Geift, 
der uns von Gott durd Sejum gejandt 
it; denn jo jpricht Jejus zu feinen Sün- 
gern, da Gott ihnen den Heiligen Geijt 
ienden werde, welcher jie in alle Wahrheit 
leiten wird, und jo aud) uns, jo wir an- 
ders jeine Jünger jind. Und diejen Hei 
ligen Geijt brauchen wir zu jeder Zeit in 
unjerm Erdenleben; er ijt unjer Zeitjtern. 
So wir anders Gottes Kinder geworden 
jind, fönnen wir ohne ihn vor Gott nicht 
fertig werden. Denn der Heilige Geift 
iit verförpert in Ehrijto, und diejer Se 
jus vertritt uns vor Gott, wenn wir von 
einem Wehler übereilt werden. Dann 
blit Gott uns an durd) Sejum und fin 
det uns rein in feinen Mugen. Und, 
Brüder, diejen Wert, den wir durd Se- 
ium in Gottes Augen haben, fünnen wir 
nicht body genug ichäßen, wir jind zu arm 
an Gedanken, es in Worten auszujprecden, 
und wir fünnen es aud) nicht tief genug 
in unfern Herzen empfinden, was Gott 
für uns durd Jeium zumege gebradt hat. 
Das jind jo meine Erfahrungen, die ic) in 
meinem Leben gemadjt habe, und meine 
Anjicht ijt, ich werde es au in alle 
Ewigfeit nicht tief genug empfinden oder 
begreifen fünnen, was Gott für mid) 
dur Sejum getan hat. Sc verbleibe 
Euer Bruder in Ehrijto, 

Kornelius Bergen. 
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Steinbad, Manitoba, den 22. Ap- 


ril. Werte Rundjdaulejer! Es it ivie- 
der von einem Todesfall zu berichten, 


nämlid) von dem der Gattin des Beter 
N. Reimer, Blumenort. Das Begräbnis 
fand vorigen Freitag, den 19. April im 
Blumenörter-Schulbauje jtatt. Das Haus 
war bis auf den legten Pla gedrängt 


voll. Es wurde gejagt, dab einige ji) 
nod; haben müfjen draußen aufhalten. 
Zeichenreden wurden gehalten: vom Pe- 


ter Mröfer die Einleitung und von Pre- 
diger Heinrih NR. Reimer die Predigt 
über Offb. 21 vom neuen Serujalem, wo 
uniere Beitimmung jein jol. Sa, e& 
wurde uns recht ernit ans Herz gelegt, 
wie nötig e& fei, dab wir dieje Fojtbare 
Snadenzeit ausnüßen und uns borberei- 
ten, damit wir würdig jein möchten, als 
Bürger einen Pla oder Wohnjig in der 


Fortjegung auf Seite 10. 
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Weiipriehes, 





— Wie ein groß Ding it & um el- 
nen treuen und Elugen Haushalter, wel 
chen der Herr jegt über jein Gejinde, daß 
er ihnen zu rechter Zeit ihre Gebühr ge- 
bel Xuf. 12, 42. 





— Biel wird jegt von der Treue ge- 
iprodyen, bejonders von der Treue gegen- 
über dem Lande, in weldem man lebt. 
Schwere Strafe trifft die Treulojen, jo- 
bald jie als joldye erfannt und überführt 
find. Jft 8 nun jhon in irdijcher Be 
ziehung jo, wie darf man erwarten, dab 
in geiftliher Beziehung die Untreue jtraf- 
[08 ausgehen wird? 





— 63 wird von den Bürgern nicht nur 
verlangt, dab fie nichts unternehmen, das 
ihrem Lande zum Schaden gereichen möd) 
te, jondern von ihnen wird erwartet, daß 
fie fich nach bejtem Können und Willen 
für die Sache desielben in den Ri le- 
gen. Au Gott verlangt nicht bloß, 
dab wir uns vor der Sünde hüten, jon- 
dern er erwartet von uns, daß wir Gutes 
tun und die Gaben in nüßlicher Weije in 
Anwendung bringen, die er uns gegeben 
hat. 





— Rährend Gott uns in jeinem Wort 
geichildert wird als der, welcher treu iit 
in allen feinen Wegen, lejen wir da8 G®e- 
genteil von jeinem Geichöpf, dem Men- 
ihen. Hojea Elagt imi.Berje des 4. Rapi- 
tels, dai feine Treue, feine Liebe, fein 
Wort Gottes im Lande jei. E83 fann aber 
nicht dabei bleiben; Kinder Gottes dürfen 
nicht untreu jein, jondern jollen gleich den 
guten Anedhten nad) Tit. 2, 20, alle gute 
Treue erzeigen, auf dab fie die Lehre 
Gottes, unjers SHeilandes, zieren in al 
Ien Stüden. 


Mennonitifche Bundfihan 


Obgleidy Hojea’3 Klage, dab Feine 
Treue im Lande war, volle Berehtigung 
hatte und auc) heute hat, jo hat e8 doc) 
nie an erfreuliden Ausnahmen gefehlt; 
aber die Zahl der Treuen war allezeit jo 
flein, daß jie nicht in Rechnung fam,wenn 
von einem Volf als joldem die Rede war. 
Es jcheint, daß der Herr die wenigen 
Treuen gleichyjam auf jeine Seite 30g und 
ih dann an die große Maffe der Treulo- 
jen wendete. Wir milffen auch heute fürd)- 
ten, dab die Zahl der Treuen nur flein 
ift; aber doc; macht uns die Ausjicht, daf 
dody einige Treue da jind, Mut in der 
Treue zu beharren. 





— Der Bialmijt jpricht wunderbare, 
aber jehr berrlihe Gedanfen aus, wenn 
e8 heißt: ‚„Dab Güte und Treue einan 
der begegnen, Gerechtigkeit und Friede 
ji füfjen; daß Treue auf der Erde wad)- 
je, und Gerechtigkeit vom Himmel jchaue.” 
Solange ijt die Treue nod) fein Gewäds 
diejer Erde; jie ift himmlifchen Ur- 
iprungs und bedarf der Pflege und Ber- 
jorgung von oben, wenn jie hier gedeihen 
jol. XQreue, die vor Gott Wert hat, ge- 
deiht nur in einem Herzen, wo Gottes 
Seijt wohnt und jchafft, und foll es ein 
mal wirflid) von der Erde heißen fünnen, 
daß die Treue auf Dderjelben wadhie, 
dann wird auf derjelben eine durchgrei- 
fende Umgejtaltung jtattfinden miüjlen. 





— Den Frieden hätten wir wohl alle 
gern, aber e8 fragt ji), ob wir aud) wil- 
fig jind, unjere eigenen Snterejjen um 
des Friedens willen preiszugeben. Sol- 
ches Preisgeben fennt die Welt nicht, oder 
wenigitens fennt jie e$ nur teilmeiie. 
Man entichließt ji) manchmal, bis zu ei- 
nem gewiljen Bunfte nadjzugeben; aber 
weiter zu gehen ijt man nicht willig, aud) 
wenn dadurd) der Friede geitört oder 
der Weg zum Frieden verjperrt wiirde. 
Die Welt fann eben nicht anders, denn 
jie lebt nur, für dieje Zeit, und jie jucht 
Gewinn für diefe Zeit. Darum darf fie 
nicht alles fahren laffen.. Der Chriit 
jedoch lebt nicht für Ddiefe Zeit, jondern 
wartet auf eine andere, eine bejjere, in 
der ihm das Gewinn bringen wird, was 
er bier freiwillig, aus Liebe zum Frieden, 
fahren läßt. Darum darf er auf Dinge 
verzichten, die der Weltmenihh ums Le. 
ben nicht fahren laffen darf. 





— Ron einem Offizier Mleranders des 
Großen wird erzählt, dai der König ihn 
entehrte dadurd), dab er ihm eine niedri 
gere Stellung gab als jene, welche er bis 
ber inne gehabt hatte. Nad einer Zeit 
fragte der König ihn, wie er fich befin 
de. Da antwortete der Mann: ‚Nun, 
es ilt nicht die Stellung, weldhe den 
Mann madt, jondern der Mann muf; 
feine Stellung zieren. Auch der niedrig- 
fte Bojten erfordert Weisheit und Tu- 
gend zu treuer Pflichterfüllung.” Dieje 
Antwort gefiel dem Könige fo fehr, daf 
er ihn wieder in jeine frühere Stellung 
zurüd verjegte.. Mander mag enttäufcht 
fein, wenn der Serr ihm nicht die Stel 
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lung zufommen läßt, nad) der er lange 
gejtrebt und jich vielleicht unter Aufwen- 
dung von jchweren Opfern an Zeit und 
Sraft vorbereitet hat; aber er darf ge- 
trojt jein, denn Gott weiß Treue im 
Kleinen bejler zu würdigen al3 die Gro- 
ben diejer Erde, und wenn Gott, nachdem 
man ji) treu bemwähret hat, auch nicht 
gleich mit einer hohen Stellung aufwar- 
tet, jo wird er die Treue doc nicht un- 
belohnt lafien. 





— Im „Bionsbote” finden wir eine 
Einladung zu einer Beratung am 6. Mai, 
vorausfichtlich in Ebenfeld, bei Sillsboro, 
Kanjas. Es handelt ji) darum, eine 
Einigung zu treffen inbezug der Stel- 
ungnahme der Brüdergemeinde zum nicht- 
fampfenden Dienjt im Militär. Es it 
aud) die höchite Zeit, dab jekt, nachdem 
der Präfident befannt gegeben hat, wel- 
de Arten von Dienjt als nichtfämpfend 
angejeben werden, fi alle, die für den 
nichtfämpfenden Dienft inbetradht Fom- 
men, darüber flar werden, was jie tun 
fönnen und was nidt. E83 mag jonft ge- 
ihehen, daß andere darüber enticheiden. 
Gottes Wort jollte bei joldhen Beratungen 
die einzige Richtichnur fein und der SHei- 
lige Geift der Führer, damit nicht menid)- 
lihe Anfichten fir Gottes Willen und 
Gottes Wille für Nebenjadhhe genommen 
werden. Wo bleibt die Treue zu unjerm 
Bekenntnis, wenn wir aus Menjchenge- 
fälligfeit oder Menfjchenfurdt nachgeben, 
wo dasjelbe Standhaftigfeit fordert? Un 
jere Lage gegenwärtig jcheint nicht Ticht 
zu jein und mag nod) dunfler werden; 
aber am meijten fommt es auf uniere 
jungen Männer an, und Dieje ba- 
ben jich in vielen Sällen jchon als jtand 
haft erwiejen. €3 ijt erfreulich, daß un- 
jere Regierung uns nichts auflegen will, 
das wider unjer Gemijien ift. Möge 
Sott ihr Weisheit fchenfen und die Hraft, 
jolchyes durchzuführen! Andererjeit3 joll 
ten wir uns hüten, irgend etwas zu tun, 
wodurch) unjere wehrloje Gejinnung in 
den Verdacht der Unechtheit fommen fünn 
te. Weisheit von oben brauchen wir in 
diejer Zeit mehr wie je, zu unjern Be- 
ratungen ijowohl als im täglichen Leben 
und Wandel. 





— Ro aber ein Mas ift, da jammelh 
jih die Adler, heit es in Matth. 24, 28, 


und in Zuf. 17, 37: Wo aber das Nas 
it, da jammeln fi) die Adler. — Auf 
beiden Stellen hat der Herr von der Iet- 


ten 3eit geiprodhen, ehe er die obigen 
Worte ausjprad, nur folgt diefer Aus 
iprudh in Matthäus unmittelbar auf die 
Worte: „Denn gleichwie der Blik ausge 
bet vom Anfang, und jcheinet bi8 zum 
Niedergang; aljo wird auch fein die Zu 
funft des Menijchenjohnes,” während er 
in Zufas, nahdem er die Wlötlichkeit 
feiner Zukunft veranichaulidt hat, darauf 
aufmerfjam madt, daß Verbindungen, in 
denen Menidhen mit Rüdjiht auf ihre 
freundichaftlichen, gejchäftlihen oder fon 
jtigen irdiichen Interefjen ftehen mögen, 
feinen Einfluß haben werden auf bie 
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göttliche Annahme, jondern: „einer wird 
angenommen, der andere wird verlaflen 
werden.” Das fünnen die Sünger nicht 
verjtehen und fragen darum: ‚‚Serr, mo 
da?” — Da jpricht der Herr zu ihnen: 
„Wo das Mas ilt, da jammeln ji) die 
Adler.” Da verjtanden jie, wie eS jcheint, 
warum zwei intime Freunde, die jogar 


zufammen ein Bett zur Wacjtruhe be 
nußen, zwei rauen, die in guter 
Eintradt die Mühle drehen, und zwei 


Farmer auf dem Yelde in diejem wichti 
gen Augenblid getrennt werden jollten: 
Adler jammeln jic) beim Maie um des 
Frabes willen, und Menjchen jchliegen 
Sreundichaft und gehen Verbindungen ein 
um der Vorteile willen, die gemeinjchaft- 
liches Handeln im Erwerb und Genuß ir 
diicher Güter und Bedürfnilfe diefes 2 
bens gewährt. Die beiden Freunde lie 
gen an einander gejchmiegt, weil jie ji) 
jo gegenjeitig erwärmen; die mahlenden 
Srauen finden, dab die Arbeit zu zweien 
vorteilhafter ijt, und tun jich zujammen; 
die Beiden im Yelde haben beide das 
Feld zur Erwerbsquelle und finden jid) 
da zuiammen in ®erfolgung ihrer 
ihäftigung. Troß diejes gemeinjamen 
Snterejles in Bezug auf irdiiche Angele 
genheiten, mag in vielen Fällen in geijt 
liher Beziehung feine Snterejjengemein 
ichaft zwiichen den Betreffenden bejtehen. 
E3 ijt vielmehr Tatjache, da die große 
Mehrheit der Menjchen um geijtlihe Din 
ge wenig oder nichts gibt, deito eifriger 
aber dem irdiichen nachjtrebt. ber aud) 
der geiftlih gefinnte Menjch it noch an 
die Erde gebunden mit jeinen natürlichen 
Bedürinifien, it gleichjam von demielben 
Haie (Dinge, welche vergehen, der VBerwe 
jung unterworfen jind) abhängig, weldes 
für die fleiichlichgeiinnten alles in allem 
it. Darum wird der Tag des Menjchen 
Sohnes den Einen bier, den Andern dort 
antreffen und wird ihn wegrüden ohne 
Nücjicht zu nehmen auf diejenigen, die 
mit ihm in engiter, jedoch nicht geiitlicher 
Verbindung waren. 


Be 


Ans Mennonitiidıen Kreiien. 

AV. Andreas Albrecht, Alfen, NW. Dakota, 
beitellt jeine Nundichau nah Wales NW. 
Dafota, zu ichiden und ichreibt: „Wir 
leben in einer triiben Yeit. Much unjer 
Sohn Nafob joll nun an die Front abge 
ben. Wie jchwer wird es einem um's 
Serz. Gott erbarme jich unfer und erhö 
re unjer Gebet! Amen.” 


Altona, Manitoba, den 
Tas Wetter ijt jebt ein 
jhön gemwejen, ohne viel 
Adreife tt nicht mehr 
Coulee B. D., iondern 
ien, Altona, Manitoba. 


20. Mprii 
poar Tage jehr 

Rind. Meine 
Neinthal, Plum 
Sacob B. Thie 


Prince 


„Wir 


ichreibt von 
George, B. E,, am 16. Mpril: 
erfreuen uns quter Gefumdheit. Der 
Schnee geht Tangiam fort; aber es friert 
noch jehr in den Nädten. Es ilt nod) 


Wilhelm Qabert, 
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nicht daran zu denfen, daß wir vor drei 
Rocen werden jaen fönnen." 


Peter Harder, 2os Angeles, Califor- 
nia: „Zuvor einen Gruß an alle 
Nundichaulefer. Wir jind in unjerer Fa- 
milie geiund, und das miünjche ich aud 
einem Neden, der dies lief. Ich Habe 
meine Adrefle von 1. 18 W. 89 verlegt 
nach) 440 Weit 89 Str. Kos Angeles, 
Gal., und bitte alle, die an mich jchrei- 
ben, dies nicht zu vergefjen."” 


Blumenort, Steinbadh Manitoba. Wer- 
ter Editor und Xejer! Einen freundlichen 
Sruß der Liebe und des Friedens zuvor. 
Der Herr Sejus jpricht in Matth. 10, 42: 
„Wer diejer Geringiten einen mit einem 
Becher falten Wajjers tränfet in eines 
Süngers Namen, wahrlid ich jage eud: 
Es wird ihm nicht unbelohnt bleiben.” — 
Br. Iafob B. Frieien, welcher in der 
Stadt Winnipeg ichafit, ijt hier auf Be 
inch. Von bier ift zu beridten, dab 
ichon jehr auf dem Lande geichafft wird. 
Die Wieje wird jchon grün. Das Gras 
fängt an jehr zu wachen. Euer Yreund 
im Serrn, BB. W. riefen. 


Lowe Farm, Manitoba, den 17. April. 
Werte Freunde! Ich bin diefen Winter 
viel franf gewejen. Die Zeit wird mir 
ijehr lang, wenn id) muB zujehen wie an 
dere arbeiten, und jelbjt nicht helfen Fann. 
Liebe Gejchwiiter Iafob Gerbrand, A 
tona, Franz Heppner, Kronsgart, hr 
ieid so til als wenn. Ihr tot jeid. 
Kommt mal ber zu Bejuh. Die Wege 
find troden. Die lette Woche im April 
wollen wir arten pflanzen, wenn Gott 
es auch jo will. Das Adern gebt nur 
langiam. Uns jind jichon zwei Pferde 
franf an diden Hals. Ich bin jehr ge 
läbmt: das Schreiben geht meiner Hand 
sehr ichleht. Grus an alle unjere Freun 
de und Minder Johann 9. Nempel, Lojt 
Niver, und Nohann M. Neufelds, Hague, 
Sasf. Helena und Peter Enns. 

Nojenort, Manitoba, den 25. April. 
Air haben in dieiem Frübjahr viel Wind. 
Die Brachielder iind jo abgejagt, wie ich) 
beiinnen fann, dab es mal jo 
Der Weizen fängt an aufzı 
geben. Es fehlt an Negen; dody jekt, 
mährend ich dies jchreibe, jchneit es. So 
iehen wir, dab uns noch immer Gnade 
fiir Net ergebt. Wir hatten aud jchon 
ein paarmal Wegen. Mir liegt es nod) 
io auf wegen dem Aufiag: „it das En 
de nabe?” Mir fommt das nicht jchrift 


es mir nicht 
gewelen tt. 


gemäh vor. Wo mill der Schreiber mit 
Matth. 25, 32. 46 bin? und Sob. 5, 
297? €3 find des Srlands eigene Wor 


te. Srühe noch alle Zejer der Nund 
ihau, auch Corn. KR. Siemens, Zatanta, 
und Abram B. Neimer, Garden 
City, Kanjas, Sacob 3. Löwen. 


Ranias, 





Pei den Menidhen ift e8 unmöglich, 


aber bei Gott jind alle Dinge möglid), 
Matth. 19, 26, 


Mennonitijcher Unterjtügungs-VBerein 
Todesnadridt. 


Mountain Lafe, Minn., den 15. April, 


1918. ‚Sterbefälle Wr. 91, 92, 93, 94, 95, 
96, 97. 
Nr. 91. David Eigen, Inman, Rans,., 


am 29. Auguft, 1917 in einem 
Alter von 59 Jahren, 6 Monaten. 
Volle Unterjtügung gezahlt $1000.00 


Wr. 9. 9. B. Rupp von Weit- 
broof, Minn., am 14. Oftober 
1917 in einem Wlter von 61 
Sahren. 

Volle Unterjtügung 1000.00 

Wr. 9. Sohn Hubinjen., Weit- 
broof,. Minn., am 1. Dezember, 
1917 in einem Alter von 67 Yab- 
ren, 11 Monaten. 

Drei-fünftel Unterjtügung gezahlt 
600.00 
Wr. 94. Sohn PB. Graber von 


Moundridge, Kans., am 4. De 
zember, 1917 in einem Alter 
von 53 Jahren. 
Vier-fünftel Unterjtügung gezahlt 
800.00 
Wr. 95. Sohn Raplaff, Avon, ©. 
D., am 22. November, 1917 in 
in einem Alter von 45 Sahren. 
Volle Unterjtütung. 1000,00 
96. Serman Teihröw, Mt. 
Lafe, Minn., am 15. Dezember, 
1917 zwiichen 2 Eijenbahn Fradıt- 
cars zu Tode gequeticht. 
Volle Unterjtügung gezahlt 1000.00 
97. Sohn Panfrag von Sn- 
man, Kanjas., am 24. Sanuar, 
1918 in einem Alter von 54 
Sahren, 8 Monaten. 
Volle Unterjtügung teilweife gezahlt 
1000.00 

Um die nod) treffende Unterftügung zu 
jablen und eine Kaffe fiir weitere Sterbe- 
fälle zu bilden, bejhlo die Behörde, eine 
nene Muflage von $5 per Mitglied zu ma- 
chen. 

Die Mitglieder unieres Vereins werden 
vrshalb erjucht, diefe Zahlung innerhalb 
der nädjiten 30 Tage, alio bi8 zum 15, 
Mai, 1918 an den Schreiber des Vereins 
einzuichiden. 

Beriönliche Banf-Anweifungen von Ka- 
nada fünnen nicht ohne Nbihlag (Er- 
hang“) eingelöjt werden. Man jdhide des- 
h»Ib von dort P. DO. Money Orders, oder 
VBanf Draits. An Fanadiiches Baargeld 
(Eurrencey mird bier ebenfalls Abichlag 
nerechnet. Mitglieder, die e8 unterlafien, 
d’e Auflage in geböriger Zeit zu entridh- 
‘on, naddem Sie Notiz erhalten haben, 
acben dadurd; zu erfennen, daß fie in Zu- 
fun’t nicht mehr Mitglieder fein wollen, 
nd laufen Gefahr, von der Lijte geitri- 
chen zu werden. 

Möchten bier noch erwähnen, daß dies 
die erite Auflage ift, weldhe die Behörde 
in dieiem Nahre zu machen für notwen- 
d'g fand. Die lekte Auflage wurde am 
28, Nuguit 1917 gemadjt und betrug eben- 
talls $5 per Mitglied. 

Unjere Bitte an die Mitglieder ift, dab 
jie diefe Zahlung prompt einfenden möd)- 


Wr. 


Kr. 
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ten, damit wir den Rejt der nod) unbezahl 
ten Unterjtügung auszahlen fönnen. 
Mit brüderlidem Gruß, 
9. B .Görk, Scjreiber. 


Hortjegung von Seite 7. 
neuen Stadt Serujalem einzunehmen. DO 
wie berührt e8 unjere Serzen und wie 
gibt es joldye jeligen Gefühle, wenn wir 
darüber jprecdhen hören, wie jhön und 
herrlich jie uns geichildert ijt. a, wir 
jollten diejes Kapitel und andere ähnliche 
Schriftjtellen öfters jtudieren und verju 
den, uns darin zu vertiefen, damit wir 
mit Baulus jagen fönnten: Unjer Wan- 
del ijt im Himmel, von dannen wir aud) 
warten des Heilandes eju Chrijti des 
Herrn, Bhil. 3, 20. a, wollen dem vor 
geitredien Ziel nadyjagen, nämlid) nad) 
dem Kleinod, weldes vorhält die Himm 
fiihe Berufung in Ehrijto Seju, Vers 14. 

Auch Kröfer jeine VBorrede war durd)- 
dacht und inhaltsreid) und handelte von 
der Hinfälligkeit des Menjdhen. Mir ijt 
die Schriftanweifung entfallen. Drau 
ben beim Sarge wurde nod ein treffen 
des „Mutterlied” von ihrem Scwieger 
john Abraham R. Penner vorgejprocden 
und gemeinjchaftlid”) gejungen. Darauf 
wurde die Leiche zum Friedhof gebracht 
und beerdigt. Bemerfe nod), dab die bei 
den Prediger, welde die Keichenreden 
hielten, aud) beide der verjtorbenen Mut 
ter Schwiegerjöhne waren. 

Indem ihr Gatte Peter Reimer wegen 
Neigung (Rheumatismus) jozujagen ans 
Bett gefejlelt war und folgedejlen aud) 
nit auf dem Begräbnis jein fonnte, 
wurde nod) vormittag in ihrem Hauje ein 
fleines Borbegräbnis, bauptjählid) mit 
den nahen Anverwandten, gehalten. Ob 
da aud; nod; gepredigt worden ijt, fann 
ich nicht mit Bejtimmtheit jagen. 

Dieje Berjtorbene hat längere Zeit an 
der MWafleriucht gelitten. Wegen At 
mungsbejchwerden hat jie die legte Zeit 
jomehr auf dem Stuhl zubringen mi 
jen. Wie berichtet wurde, hat es nod) na 
be am Ende jo gejchienen, als ob jie nod) 
wieder bejjer fünnte werden. Mber bald 
it e$ wieder nad) der andern Seite ge 
gangen und it dann mit dem Tode ge 
endet. Sie jtarb, wenn ich recht bin, von 
Dienitag auf Mittwocd) nacht und bat ihr 
Aiter gebradht auf 65 Jahre, fünf Mona 
te und etliche Tage. Ihre Lebensbeichrei- 
bung zu jchreiben, werde ich andern, den 
nahen VBerwandtn, überlalien. ch den 
fe, da jind einige gute Schreiber darun 
ter. 

Hier in Steinbady hat es eine Zeitlang 
recht rege und lebhaft zugegangen. Es 
wird gehandelt, umgezogen und gebaut 
ufwm. Wrn ich erwähnt habe von Han 
deln, dann meint das mit Säufern jamt 
den Grundjtüden. Sonjt, gehandelt wird 
ja in den KHaufläden und jonjtwo tag 
tüglid. So bat ji unjer Zentralmann 
Beter Töws des Jiaaf %. Frieien Reftau 
rant gefauft zu 700.00, wo er jeine Zen 
tralgeihichten hineinjtelen und aud 
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gleich es jelbjt als Wohnung benußen will. 
Sebajtian Negier, unjer Schneider, hat 
von Seinrid) Penner, Greenland, dejjen 
Renthaus mit dem dazu gehörenden 
Srundjtüd (etlidye Acres Land) gekauft, 
vo jegt der Zentralmann Beter Qömws 
wohnt und ipäter wohl unjer Doftor be- 
stehen wird: denn wo er jet wohnt, das 
hat unjer Sohn Jafob Nempel von der 
Veihlengejellihaft zu $1200.00 gefauft. 
Wie ic) jchon jagte, wird mit den Nent- 
bäujern aud) jehr gewechjelt. Einer ijt 
nur eben heraus, jo zieht der andere aud) 
gleid) hinein. Sie wollen nit mehr gut 
ausreihen; es geht jhon fajt jo wie in 
der Stadt. Es jollten eigentlih mehr 
jolder Nenthäujer gebaut werden. 

Aud) das bauen geht hurtig von jtat- 
ten. „acob WR. Briefen hat jeinen An 
bau als NAutorepär-Shop bald fertig. 
So ijt jegt Cornelius 3. Xömwen im Bau 
eines neuen Wohnhaujes neben jeiner 
Yumberyard (Solzgeichäft begriffen, und 
Beter Barfmann baut auf jeiner Farm 
einen großen majliven Stall, anjcdlie 
end an die Scheune, die er jchon vorher 
gebaut hatte. 

Sceht’s nicht jo wie zu Noah's Zeit als 
er die Arche baute, troßdem uns Die 
3eitereignilje jo deutlich anzeigen, dal; 
des Herrn Sein Kommen nahe vor der 
Tür it und miteinmal einbreden fann? 
WoHl uns, wenn wir bereit dazu jind. 
Diejes wiünjche ich mir und allen, denen 
es darum zu tun ijt, mit ihm zur Hod) 
zeit eingeben zu dürfen. 

Seinrid Rempel. 





Steinbad, WManitoba, den 18. Ap 
rl. Sch grühe Euch mit dem Grub des 
Friedens und der Liebe und wüniche Eud) 
das beite Wohlergehen. 

Mit dieiem Schreiben jchide ich einen 
Dollar und fünjundzwanzig Cents für 
die Nundichau und den Sugendfreund. 
Wenn es dem Editor angenehm ijt, fann 
er jie mir wieder auf ein Jahr zujchiden. 
(Es it ihm jchr angenehm und er wird 
es gern tun. Danfe für die Erneuerung 
der IUnterjrift. ED.) 

Der Frühling it wieder mit  jeinen 
fieblihen Sonnenstrahlen hergefonmen, 
und wir hoffen, dab nun bald alles grü 
nen wird. Die Böglein jigen jchon in 
den Wäldern auf den Bäumen und fingen 


ihre ichönen Morgen- und Mbendlieder. 
Es tt Tieblich zuzubhören. Wie berrlid) 


bat Gott doc, alles gemadt. Die Leute 
fangen jchon jehr an zu jaen; etliches von 
dem Getreide tt jchon. aufgegangen. 

Der Tod hält bier auch immer nod 
jeine Ernte. Am 14. Ddiefes Monats 
Itarb die Frau des Gornelius Wiebe. 
Wie ich gehört habe, joll fie nur ein 
paar Stunden franf geweien fein. hr 
jolfen Blutadern im Xeibe aeplaßt iein. 
Sie hatten auch gleich den Doktor geru 
fen, aber e$ war jchon zu jpät, war jchon 
tot gemweien. Gejtern it die Frau des 
David Penner geitorben. Von ihrer 
Krankheit fann ich aber nichts: berichten: 
jie war jhon lange leidend. Mlio fann 
man jeben, daß der Menich hier feine 





8. Mai 


bleibende Stätte hat, und fann mit dem 
Bers jagen: Heut’ lebjt du, heut’ be 
fehre dih; Eh’ Morgen fommt, fann’s 
ändern ji. In diejer tier betrübten 
geit mu; man jtandhaft jein, wenn man 
Slauben halten will; denn die Wolfen 
des unrubigen Wetters jteigen immer hö 
ber am Himmel herauf, und der böje 
Feind jucht von allen Seiten den Men 
ihen herum zu holen. Darum iollen 
wir beten: DO Herr, jchleui zu die Jam 
merpforten und la5 an allen Orten, wo 
joviel Blutvergiehen, die Friedensitröme 
fliegen. 

Muß nocd; hinübergehben nah) Kanias 
nad) Gerhard Giesbredht. Euren gegen 
märtigen Brief babe ich erhalten. Be 
ten Danf dafür. br jchreibt, dab ich 
joll zurück jchreiben, was Eure Gejchwi- 
ter und Nachbarn tun. Ich habe es bis 
jeßt noch immer verfäumt; aber ich bin 
der Hoffnung, dab ich es bald werde tum 
fünnen. 

Sruß von 
Weinberge 


Eurem Mitarbeiter im 
des Herrn, 

Bhilipp U. KBehler. 

Lowe JZarm, Manitoba, den 22. 
April. Werte NRundichau! Das Wetter 
ijt bier jet nicht jeher jchön; es ift Falt, 
daB man wohl ein Fleines Sohlenfeuer 
im Ofen haben mu5. Und dann ift nod) 
joviel Wind, dab es mit Erde jtürmt und 
e5 bisweilen ganz finjter wird. Wir ha 
ben früher gedacht, da es hier nicht jo 
jtäuben fönnte, weil bier jehr jchwere 
Erde ijt. Aber wenn es erjt einmal jo 
fein gemadt ijt, dann jchwebt die Erde 
oben in der Luft umber, jo dab auf 
Stellen gar nicht eine halbe Meile zu je 
ben ijt. 

Sier haben die Leute doch) wohl bald 
alle den Weizen in der Erde; aber zum 
jo recht fleißigen Adern it e8 mehreren 
Sarmern zu früh. 

Sch will nod) verjuchen, etwas von den 
Augen meiner lieben Frau zu berichten. 
Wir haben von Doktor Milbrand für 20 
wert Medizin verbraucht, und jegt fann 
jie jchon im Buch lejen und auch nähen; 
aber ich habe nocd) eine KHijte zu 20 Dol 
lar bejtellt. Das war jchon den 26. Feb 
ruar und dod) haben wir bis jet nod) 
nichts befommen. Das ijt uns jehr jcha 
de, denn wir hofften jchon, da ihr die 
Augen dann ganz bejier werden fönnten. 

Da ich erfahren babe, daß von unjern 
Freunden mehrere Rundichauleier jind, 
jo dachte ich, Bleifeder und Papier et 
was zu jehonen, doc will ich mit meinem 
Brief niemand im Wege jein. Liebe Vet 
tern, wenn Ihr nicht mehr durch Die 
Nundichau jchreiben wollt, jo würden wir 
auch gern von Euch Briefe leien, um et 
was von Euch zu erfahren. Oder wollt 
Sshr im Sommer ber fommen’ uns zu be 
ichen? Wir fönnten uns dann jo redt 
liebevoll unterhalten. Soviel als wir jett 
jehen fönnen, dann scheint c$ nad) der 


Zaatzeit einen guten Weg geben zu fön 
nen, aber dennoch jcheint es mic fo, als 
wenn der gute Weg nicht joviel Freude 
bringen fann, al wenn man mit einmal 


























1918. 






hören fönnte aus allen Weltteilen: „Set 


it Friede und Liebe am Ruder! Aber 
wer wei, ob wir das nod) erleben wer 
den? So nehme ic den Trojt: “Der, 
welcher uns bis hier gebradjt, wird aud) 
weiterhin helfen. Zo wünjden wir Xe 
jern und Editor der Rundichau Gejund 
beit und Wohlergehen, 

Cornelius. Kröfer. 





Sasfatdjewan. 
Souldtomn, Sasfathewan. Wer 
ter Editor und Xejer der NRundichau! 
Mein Mann las heute in No. 14 der 
Nundichau einen Bericht von Dlgafeld, 
Aberdeen, Sasfatdhewan von Katharina 


BWieb. XLiebe Schwägerin, du fragit, ob 
Tante Sarah Giesbredt ihre Kinder alle 
da bei ihr wohnen. Wein, da wohnen 
nur die Söhne Abram und Bernhard. 
Beter PBenners, was Katharina ijt, die 
wohnen in Montana, und wir, David 
Düden, (ih bin Sarah, die Süngite) 
wohnen in SBerbert, Sasfatdyewan. An 
na ijt tot, das wirjt du hoffentlich aud) 
geleien haben. Du jagit, Bernhard hat 
vor 17 Jahren bei Eud,) gedient. Das 
it aber nicht richtig, denn es jind jchon 
20 Jahre. Es jind jchon 17 Jahre, dab 
ich mich verheiratet habe, und es war drei 
Jahre vor meiner VBerheiratung. Die 
Seit verläuft jchnell. Liebe Schwägerin, 
Eure Kinder haben ji doch audy jchon 
verheiratet, wenigitens Selena und Ab 
ram. wohnen Abram Wieben, der 
Deines Mannes Bruder ijt? Leben Deine 
Eltern no? Bitte jchreibt doch oft für 
die Nundichau, denn die lejen wir aud). 
Liebe Geichwilter in Montana, Beter 
B. Benners und SHeinrih ©. SHieberts, 
Ihr jeid ja fo jtil. XLabt dody aud) von 
Euc in der Nundichau hören. Martin €. 


ı 
Ro 


Friejen ichreibt mal an die Rundidhau, 
aber niemals von unjern Bejchwiltern. 
Seid alle gegrüht von uns, aud Peter 


jowie Abram Friefend® im 
Sasfatchewan, die Dörkjens ih 
Seit Onkel Friejen it 
lefe ih alle 
Sit Sujan 


Dörfiens, 
Noftbern, 
re Eltern jind. 
mein Schullehrer geimwejen, 
jeine Brichte mit Freuden. 
na ichon da bei Eudy? 

Nun noch nad) Mutter und Brüder in 
205 Angeles, California. Seid alle ge 
grüßt von uns und jchreibt alle, aud) So 
bann Driedgers in Reedley, ‚California. 


Siebe Nichte, Ächreibe doch einmal einen 
Brief an uns. 
Rod einen Gruß an Onkel Martin 


riefen in Xowe Farm, Manitoba, von 
Sarah und David T. Düden. 
Später. Im NAuftrage meiner Schwä 
gerin Frau Abram Did will ic nod) ein 
paar Zeilen ichreiben. Wir lajen in einer 
Nundichau, ich denfe vom 30, Januar, ei 
nen Bericht von €. R. Hröfer. Sie will 
wilien, ob e8 ihr Gejchmwiiter if. Selbi 
ger Ktröfer bat eine Peter Düden Tod 
ter Maria zur Frau, was ihre Schweiter 
it. Frau Abram Düd it Sarah, Frau 
Kröfer ihre Schweiter. Sie möchte gerne 
Nachricht von ihnen haben. Nhre AMdrefie 
it: 


Abram T. Düd, PB. DO. Gouldtomwn, 
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Sasf. Abram Düden haben jhon eine 
große Yamilie, Haben jieben Srinder, und 





eins ijt tot. Den Beter haben Satob 
Yarders da, was ihr Stiefvater ijt. Sa 


rabh ijt jehr die, jie fann nur jehr jchledht 





gehen. Sie beitellt alle zu grüßen. 
Bitte, Sreund Ströfer, dody an le zu 
icjreiben | 
Diejelbe. 
Barman, Zasfathewan, den 21. 


April. %. Br. Wiens, einen Gruß zu 
vor! „Zuerjt muB id berichten, daß wir 
umgezogen jind. Unjere Adrejle ijt jeßt 
anjtatt Warman, Sastatdyewan, Dalme 
nYy, Sasfatcdyewan. Das Wetter ijt jekt 
jehr wecjjelyaft, einmal Regen und dann 
Schnee. Die Leute jchaffen jehr auf dem 
Felde; die Hälfte vom Weizen muB Icon 
gejät jein. 

Wir haben hier Yand gekauft zu 14. 


00 den Aere mit Bebauden und gutem 
Wajjer. Der Xandhandel geht jchon wie 


der bejjer, denn eine halbe Meile im Sü 
den von bier hat einer Xand gefauft zu 


33 Dollar den Acre mit 4000 Dollar 
bar, und eine halbe Meile im Weiten 


von uns bat aud) einer gefauft zu 29 umd 
28 Dollar den Aere, alles PBrärie. Es ıjt 
zu jehen, da der Yandhandel nod) nicht 
ganz jtill liegt. Dies ijt hier gutes Yanıd 
und nur jtellenweije jind zuviel Steine. 
Wir wollen uns mehr mit VBiehwirtjchaft 
als mit Getreidewirtihaft bejchäftigen, 
und dazu jind die Steine nicht im Wege. 
Unjere nädjte Stadt ijt Dalmeny, zwei 
Meilen von uns ab. Das Heu hat jekt 
bier einen guten Preis. Die legte Woche 
im März war es 30 Dollar die Tonne, 
und jet iit es von 22 bis 25 Dollar. 
Kartoffeln jind 1 Dollar 50 Gent das 
Buichel, Marktpreis; Gier 35 Cents 
das Dußend und Butter 40 Lents das 
PBiund Auch in den Stores Hat alles 
einen guten Preis. Wollen hoffen dah der 
Strieg bald ein Ende nimmt. Gruß an 
alle Rundjchaulefer, 

Mrs. PB. © 


iemens. 
Britiihb Columbia. 
Banderhoof, 9. E., den 24. Ap 
ril, 1918. Weil ich für einige Tage bier 
bin, jo dachte ich etwas von bier zu jchrei 
ben. Ich wei, mande lejen meine Bi 
richte über B. E. gerne, und da in Ddiejer 
»eit in den Staaten mande unter jchwe 
rent Druck geben und ihr Auge nad mehr 
Freiheit jpäht, jo werden einige Zeilen 
wohl willfommen jein. 
yerjt wäre zu jagen, daß wir bier- die 
ijes Nahr einen jehr jpäten Frühling ba 
ben, und dazu iit es auch etwas fühl ge 
weien. 8 iit auch heute etwas fühl und 
ein fleiner Weitwind madt eS nocdy mehr 
io. Soffentlich ändert’S ji bald. Web 
rigens macht ce fi) hier etwas anders 
wie in manchen öftlichen Staaten, wo mei 
tens nur zwei SNahrezeiten im Sabre 
iind, und wo nad dem Winter, jobald 
der Schnee wer iit, aleih der Sommer 
eintritt, mit Site, Stürmen und Don 
nerichlägen. Hier haben wir vier ab 
reszeiten, wie mande e8 aus Süd-Rup- 
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land fennen, und da macht es jich zumei- 
len jo, dai es im Frühling Fühle Tage 
gibt. 

Der Farmer ijt jehr beichäftigt, 


die 
Zast in die Erde zu jtreuen. Diejes 
geihieht auf Soffnung. Auf Hoffnung 
wird ja aud) manches getan, und leider 
wird eines manden Hoffnung nicht jo 
erfiilit wie er es jid) vorjtellt. Doc, hält 
die Hoffnung den lWebergang eines man 
chen Schrittes von der Beginnung einer 
Zade bis zur Ausführung zujammen, 
und da tt das alte Sprichwort: „Wenn 
Hoffnung nicht wär’. jo lebt man nicht 
mehr”, immer am Plage. So jind aud) 
auf Soffinung mehrere Wejchwiiter bier 
geitern glücklich und wohlbehalten mit ih 
ren Anjtedlerfaden angefommen und 
jind gegenwärtig jebr Heihig am Musla 
den. Unter diejen jind aud) alten 
Sejchwilter Heinric; Boths von Bingham 
Yafe, Minn., mit mehreren ihrer Sinder 
und Großfinder. Alle jind froh und 
ichauen mutig in die Zukunft, und jollte 
conmal eine Wolfe drohen, jo wird der 
te Bruder mit feinen vielen Eriahrun 
gen und väterlichen Natichlägen jichnell 
zur Seite jein, was den Slindern ficher ei- 
ne große Dilfe fein wird. Wie jchön ift 

doc), wenn Eltern mit den Sindern 
auf jolde Weife in ein neues Zand ziehen 
dürfen, wo ohne jelbjtgemacdte Sorgen 
und Leid der Anfiedler manche uneriwar 


die 


tete Schwierigkeiten warten! Wander 
bat die Bnade wohl nicht, mit jeinen Ei- 
tern zujammen anzujiedeln zu Dürfen, 
und mancher jchäßt joldde Gelegenheit 


micht genug und mact jid) aus dem EI 
ternbaufe auf joldde Art, die ihm jpürer 
viel Leid und Zelbitbejchyuldigung verur- 
lacht, 

Sa, die Weichwilter und mebrere von 
Winkler, Man., und einer von Corn, 
Dfla., jind gludlih angefommen 
und wollen in diefem Sabre nod) verju 
etivas einzujehen, manche auf Nent 
land und einige auf ihrem eigenen Lande, 
Vöge der Serr ihre Arbeit jegnen und 
geben, daß durch ihr Serziehen noch viele 
andere möchten angezogen werden, jich 
bier niederzulajien. Wer die Berhältniffe 
in Banada fennt, wird mit mir überein- 
timmen, da dieie Ede heute die aller- 


JICET 


heit, 


rurbigite auf dieiem SKtontinente if. Wä- 
ven die Zeitungen nicht, die uns die 
Striegsberichte bringen, jo mwirden wir 
hier nichts vom NMriege innewerden. €8 


it bier auch noch viel Raum für viele, 
und um eine mehr geichlojiene mennoni 
tiiche Anjiedlung zu machen, wäre es jeßt 
grade Zeit, ber zu fommen, che andere 
Kationen jich zwischen uns jebten. Man 
bier vielleicht gegenwärtig nicht fo 
ichnell reich werden, wie auf den Brärien, 
wo der Weizen einen jo großen Pris hat, 
aber man mird bier dafür mehr ficher 
geben und doc zu Wohlitand gelangen 
und dazu ift man in einem jchönen, mil. 
den Klima, wo die Natur bilft ein jcho- 
nes Heim zu machen. Meine Mdrefje ift 
befanntlih PBrinre George, B. E., und 
ich gebe jedem Nachricht, wenn man eine 
Roftmarfe beilegt. Mit beitem Gruß 


B. BP. Kröfer. 





Wafferfuht, Kropf 


36 bave eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
‚Boitre), iit abjolut harmlos. Auch in Herzleiden, 


Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheumatismus, 
&cgema und Srauenfraniheiten, jdreibe man um 
freien ärztliden Raib an: 
L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





Ein gejegneter Mann — ein ftiller Mann, 





Er war nicht immer ein jtilleer Mann 
gewefen; denn er gehörte nicht zu de- 
nen, die da8 Gold des Schweigens als 
foitbare Mitgift für das Leben in die 
Wiege gelegt befommen. Ihm war viel- 
mehr eine gewijje Rednergabe angeboren. 
So ijt e8 nicht zu verwundern, daß e8 eine 
Zeit gab, wo er oft und viel jprad. \e- 
dermann fonnte ihn damals reden hö- 
ren, jeine Frau am meijten und — am 
lautejften. 3 gab aber aud) feine Be- 
reinsjtunde in der Umgegend, feine reli 
giöie Verfammlung und fein Weit, da er 
nicht feinen Mund auftat und redete. 
Man hörte ihn gerne, denn er jprad) 
ihön und gut, und rühmte das Wort 
Gottes, den Heiland, die Gnade. 

Da geihah es, dab er plöglicd einen 
großen Berlujt erlitt an jeinem irdijchen 
Gute. Dazu wurde ihm jeine rau 
franf. Da verwandelte jich plöglid das 


Snadenmaul in ein Rlagemaul. „Einer 
trage des andern Xajt!” hieß es; aber 
da war feine Kraft zum Tragen. „Mlle 


eure Sorge werfet auf ihn!” jtehet ge 
jchrieben; aber da war feine Kraft zum 
Werfen. DOft jaß oder fniete er am La 
ger feiner jchwerfranfen Frau, und — 
jie tröftete und befeftigte ihn, den Wan 
fenden. 

Das veranlaßte ihn zur Einkehr, zur 
Belinnung. Denn er war ein Mann mit 
offenen Augen, nad) innen. Er jah jei 
nen großen Manfo an innerer Sraft. 

Das trieb ihn in die Stille, ins Wort 
Gottes, ins Gebet, ins Ringen. Und er- 
erlebte mandes Bethel, da die Engel Got 
tes zu ihm herabitiegen. Aber zitternd in 
innerer Scheu, gab er jett nicht gleich 
alles aus, was er einnahm; er jammelte, 
verarbeitete, verwandelte e8 in Saft und 
Kraft, in Fleiih und Wut. Mit Son 
nenhelle wurde ihm flarer und Flarer, 
wie jein Herz ein heillos troßig und ver- 
zagt Ding jei. Das trieb ihn zu Sefu 
Kreuz. Da murde er immer wieder 
der Vergebung verlihert.. Dab ihm die 
geichenft wurde, dab machte ihn jo glüd 
ih und dankbar, aber auch jo abhängig 
und jo arm in jich jelbit und darum 
jtil. Der Bli in jein Herz madte ihn 
aud) jo eigentümlich in jich gefehrt, wenn 
von den Sünden anderer die Rede mar. 
An feinen Nädjiten und LXiebiten, an iei 
nen Rindern mußte er die Ohnmadt jei- 
nes Einfluffes jehen. Wie hatten jeine 
Worte jo wenig gefrudhtet! Das machte 
ihn auch ftille, ftille zu Gott, der allein 
Serzen Ienfen, Serzen ändern fann. Er 





Mennonitifche Bundfchau 


3. Benian, 





8. Mai 


Denn meine Augen haben 


Deinen Heiland gejehen! 
Preis $1.00; Borto 10 Cents. 
Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenehmen Zage, unjern Lejern 


Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaf;t worden find. 


Sie find über- 


haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ijt diefes Yu 
wohl daß erjte jeiner Art, das aus mennonitifcher Feder jftammt. Sein Inhalt 
ift gang dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandjem aus Rubland Eingewanderten be- 
reit8 der Erinnerung entihmwundene Erlebniffe aus der alten Heimat wieder 


frifh iu8 Gedächtnis zurüdzurufen. 


Wer von uns gewejenen Rukländeriı 


bordjt nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr jchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: QTimofei, Lerivfo, Matwej und viele andere? 
Dies Bud; ift 383 Seiten jtarf, und it jchön in Leinwand gebunden. 


Geihichte der Alt-Evangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 


Don V_ MW. Lriefen 
Mit vielen Jluitrationen, in elenuntem Originaleinband $3.50; Porto 30 E. 


8 hat lange gedauert, aber endlich ift e8 nun doc da, diejes wertvolle 


Geichichtswerf von P. M. Friefen. 


Yür das lange Warten jind wir reichlich 


entihädigt worden durch verfdjiedene jehr wertvolle Anhänge und BZujüge 


zum anfängliden Manuffript. 


Natürlih it das Werk dadurd verteuert 
worden, aber das jollte die Käufer nicht abhalten. 


E38 wird hier, einfad) ge- 


fagt, viel geboten und durchaus Zuverläffiges, wenigjtens was die Haupttat- 


jadhen unjerer Gejchichte betrifft. 


Der verehrte Autor ift im Auffuchen von 


iherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlich oder beides zugleid) ge- 
wejen. Eine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch für manden nicht gerade durchweg daß fein, was man eine fpannerı- 
de oder interejjante Leftüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten Starken 
Buche wird nur für gewifje reife von Intereffe fein. Doc wird ein jeder des 
Interefjanten und Zehrreichen jo viel darin finden, dab ihm der Preis, den 
er für daß Buch gezahlt, nicht jchade jein wird. Dak die Gefchichte der Men- 
noniten in Rußland mande jehr unjhöne und unerbaulidye Epifoden aufweift, 
braucht nicht gefagt zu werden, gejagt werden aber mu hier, da M. PB. Frie- 
fen fein Schönfärber ift, obgleich oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 


Freund jeines Volkes ift, mas der Lejer überall durdyfühlen wird. 


Die Ge- 


idhichte, zumal eine im rechten Geilte gefchriebene, ift eine Zehrmeiiterin. Be- 


berzigen wir ihre Lehren! 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


> u B Bu 


hatte beobachtet, wie viel jchon in die 
geiftlihe Mode” gekommen war und 
wieder drau. Das legte ihm eine gewij 
je Zurüdhaltung auf, wenn jedermann 
nur von einer Sadıe jprad. Die Men 
ichen verjtanden ihn darum nicht immer. 
So wurde er jtiller vor den Menichen, 
aber er war immer daheim, wenn Gott 
bei ihm einfehrte und ein Wort hatte an 
ıhbn. Gott hatte ihm manches genom 
men, ihn Flein gemadt. Aber er jelbit 
war ihm groß, ihm alles geworden. md 
je fleißiger er mit Gott iprad, um io 
itiler wurde er vor den Menichen. 

So fam’s, dab er ein ftiller Mann 
wurde, Er war zwar nicht veritummt. 
Er jprad), wo e8 ihn trieb, jein Wörtlein. 
E3 war fürzer als früher und vielleicht 
weniger jhön. Aber ein Wort mog 


ichwerer als früher hundert. E83 war 
unjichtbares Gewicht darangehängt. 
Viele munfelten zwar, er wäre zurüd 
gefommen in jeinem inneren Zeben. Sa, 
er war zurüd gefommen, ganz zurid 
bis zum Heiland, bis zu feinem Kreuz. 
Und als der Plagregen fiel und ein 
Sewäller fam, und mweheten die Winde 
und jItiehen an das Haus, fiel e8 doc 
nicht, denn es war auf einen Feljen ge 
gründet. MAIS des ftillen Mannes Frau 
abermals franf wurde, da bejaß er Praft, 
ie aufzurichten, zu tröften. MAIS fein 
Vermögen, das jich inzwifchen gebeffert 
hatte, abermal3 Schaden erlitt, jahb man 
ibn fröhlichen Angelichte, ald ob er vom 
Erben füme MAIS fogar jein ehrlicher 
Name angetaftet wurde, ward ihm gege 
ben, jtille zu jeim, bi8 ihn Gott rehabi 

















1918. 








lierte. Es war frait da, Tragfrait, 
WRurffraft. 

Gegen das Alter zu wurde der jtille 
Mann nod) jtiler und immer jtiller. Aber 
mit der Stille mebrte jihb der Glanz 
jeiner Augen, die Klarheit jeiner Stirne. 
Seinen edlen Gejichtszüigen war unver 
fennbar der Stempel des Friedens auf 
gedrüct, das Gepräge einer ungejtörten 


Sarmonie mit Gott. Um ihn mebhte 
Wind aus jener Welt; es jchwieg Die 
Zeit und vernehmbar jpracd die Emwig 


feit zu jedem, der eintrat. 

Für manchen Menschen bricht der erite 
itile Tag auf Erden erjt mit dem Mor 
gen an, da man ihn, abjeits vom Marft, 
'ns fleine, legte Kämmerlein legt. Für 
unfern Mann bradıte da® Sterben eine 
Reränderung anderer Art: Er fam aus 
der Stille und ging ein in den ewigen 
Subel. 

Wbltt. 





Anshebungs-Notizen. 
Aus dem Vorwärts. 

(True translation filed with the 
postmaster at Hillsboro, Kans., on 
Apr. 19, 1918, as required by the act 
of Congress of Oct. 6, 1917.) 

Am 29. März fand die zweite Aushe 
bung ftatt, wobei 80,000 Mann im gan- 
zen Lande eingezogen wurden. Am 26. 
April fängt die dritte Aushebung an, 
die wegen der Zuftände an der franzöji- 
ihen Front bedeutend mehr als die vorige 
Aushebung fordern wird, nämlich) 150000 
Mann vom ganzen Land. Bald darauf 
anfangend mit dem 1. Mai, joll aud 
ihon die vierte Aushebung folgen, die 
aber nur 50,000 Mann fordern joll. Die 
je zuleßt Eingezogenen jollen nicht nad) 
Camp Funfton wie bisher, jondern nad) 
Sefferjon VBarrads bei St. Louis, Mo. 

Was die Mlaflififation der Negiitrier 
ten anbetrifft, jo ichieft die Diitrift-Be 
hörde auch ichon die Farm-Mlaffififation 
aus an Sole, die jichon wegen ihrer 
Familienverhältnifie eine laflififations 
farte erhalten haben. Da gibt es für 
mand) einen noch wieder eine Verwirrung, 
troßdem ich jchon ein paarmal verjucht 
babe, dieje Sache deutlich zu madhen. Zum 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, fann trädtigen Stuten bor dem 
adbten Monat gegeben werden. Zaufende bon Xier- 
ärzten und Pferdebefikern teilten uns in ibren An 
erfennungdfchreiben mit, dab diefes Mittel ‚Nem- 
bermifuge” Hunderte bon Botd und Pin-Mlirmer 
bon einem einzelnen Pferde entfernten Tiefes 
Mittel Tann obne Futtermedhfel eingegeben werden; 
aud fann man ed bei Foblen anwenden. Die ap» 
fein find garantiert und wohl befannt ald das al, 
lerbefte Wurmmittel im Marfte. 

Pretid: $2.00 für 12 NKapfeln. 
mit Anftrument um Eingeben, $5.00:; bier Dukend, 
mit Anftrument, $8.00; portofrei mit Gebraudsan- 
meifung berfandt. Hütet Eu dor Nahabmımgen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. ]. sga 7th Str. 
Müwaukes, Wis. 


Bmwei Dubend, 


Mennonitifche Bundfijau 


Beifpiel, man hat von der Xofal-Behörde 
wegen der Familie Hlajje 4 befommen 
und befommt jegt wegen der Farm von 
der Tijtrift-Behörde Hlajje 2 oder jogar 
I, da meint mand) einer, da5 er dadurd) 
in die niedrigere Klafle zuriücdgejegt wor- 
den it. Dies ift aber feineswegs der 
Fall! Die zweite Karte handelt in joldyen 
‚ällen von einer ganz andern Sadye und 
bebt die erite Karte gar nicht auf. Wenn 
aber die zweite Karte höher ijt als die 
erite, danm zählt die zweite, da immer die 
böchite Nummer gilt und auf der Tekten 
fleinen Karte auch wieder erjcheinen muß. 

‚sarmer, die nötig Arbeiter auf ihrer 
Farm brauchen, fönnen jolde vom Heer: 
lager befommen auf Urlaub für bejtimm- 
te Zeit, wenn fie ji an ihre Lofal-Be 
börde wenden und eine Applifation des 
wegen unterjchreiben. Der betreffende 
Soldat mu aber aud) die Applikation un- 
terichreiben.. Die Negulationen und Ap- 
pliftionen für die Ausführung des Ur 
laubsgejeßes jind aber immer nod nicht 
vom Sstriegsiefretär aufgeitellt und den 
Lofalbehörden zugeiandt worden, was 
jet aber wohl bald gefchehen wird, da 
der Ariegsiefretär am 16. Mpril von 
Fsranfreich zurücgefehrt ift. 

Aus diefem Grunde müflen die Wehr 
(ofen beim Camp auch nod) immer auf 
die Npplifationen warten, mittel wel- 
cher jie auf unbeftimmte Zeit das Heer 
auf Nrlaub verlaffen fönnen. Man muß 
fich einfach weiter in Geduld fügen. ch 
babe mwegen diejer Sache jchon mehrere- 
male nad Wafhington und nad) Topefa 
geichrieben, aber biß jegt noch immer die 
Meiiung erhalten, daß nod) nichts zu ma- 
chen fei, weil die betreffenden Regulatio- 
nen vom Priegsiefretär noch nicht heraus- 
gegeben iind. 


ni 
in 
Ice 


wehrloien jungen Männer im 
„Camp” haben ihre Probe meistens glän 
send beitanden und baben alfo von uns 
bier zu Sauie alle Mchtung verdient, 
denn wir miülfen es befennen, die Sun 
gens haben ihre Probe beiler beitanden, 
baben eher Spott und Ungemad) iiber jich 
ergeben lafien, als wir bier zu Saule. 

Unier Mennonitenvolf bat jhon Nahr 
hunderte nicht fol eine Probe durd 
machen müffen, wie in dieier gegenwärti 
gen Zeit. Es gilt jegt ernjtlich zuzujehen, 
ob unser Wolf bier durdy ein teilmweiies 
Nachgeben unter dem Drud nit in gro- 
ber Gefahr iteht, da dadurd eine Brüf- 
fe gebaut wird zu dem gänzlichen Preis 
geben der wahren Wehrlojigfeit, wie es 
in Deutichland und den anderen europäi- 
ihen Ländern jich gezeigt hat, wenn unje 
re Gemeinichaft vom Militärismus ge 
drängt wurde und nadıgab. Einige wol 
ien sich jet entichuldigen durd Hinmwei 
jung auf das „Podmwod”-Fahren der Bä 
ter in Nuhland, mweldes man ja aud) 
„freiwillig” unter Drud annahm! Man 
bedenfe aber, dab diefe damalige „Willig 
feit”’ bei jener autofratiihen Regierung 
nur ichärfere Forderungen hervorriet, bis 
ichlieglih wenig von der urjprünglichen 
Mehrlofigfeit übrigblieb; und jegt mein 
ten wir doch jei das Gemwillen und die Er 











Brut-Eier. 


Rajjenehte, Vollblut Rhode Ssland Red 
Hühner, einfahe Kämme. Fleihige Win- 
terleger. Bejtellungen für jofortige oder 
ipätere Ablieferung jegt entgegenommen. 

Preije für die Brut von 15 Eiern: von 
Abteilung No. 1 und 2 — $2.50. Abtei- 
fung 3 und 4 — $2.00; Abteilung No. 5 
6 und 7 — $1.25. Billiger in Quantität 
bon 50 oder 100 Eiern. 

Schafft euch Vollblut Rhode Ssland 
Neds an, denn es bezahlt jid). 

BSörgK Poultry Farm. 
Mountain Lake, Minn. 
Spezialzüchter von Rhode SSland Rede. 





fenntnis unjeres Volfes durd die Erfab- 
rungen der Zeit bedeutend gejchärft und 
nicht geichwächt! 

Das Betrübendite ijt, was die Welt 
jeßt über das Verhalten der Wehrlofen 
für ein Urteil fällt! Wie 3. ®. in der 
legten Sonntagsnummer der Kanjas City 
„Star”, wo e8 auf der eriten Seite hin- 
auspojaunt wird, dai die Mennoniten bei 
der erjten und zweiten „Liberty Qoan” 
nod glaubten, dai ihre Kirche gegen 
Krieg war, aber jegt mit der Tat einen 
ganz anderen Standpunft einnehmen! 
Wer da einficht, dab fundamentale 
Srundjäße unjerer Gemeinichaft auf dem 
Spiele jtehen, für die jhon vor Zahr- 
hunderten unfre Vorväter gelitten und ge- 
blutet haben, der wird c$ jchwer empfin- 
den, wenn er jo bezwungen worden ift, 
wo die Sade doc; amtlich als „freimillig” 
dargeitellt wird. Bmwar beruhigt man fid 
etwas mit dem Wort heiliger Schrift: 
„Gebet dem Kaifer, was des NKaiiers ift, 
und Gott, was Gottes it!” Nun, dann 
laßt uns unjere Regierung bitten, daß fie 
uns die gewünjcdhte Summe als gefor- 
derte Steuer auflegt, jo dab wir 
jie aud) wirflid) ‚„‚geben’ füönnen, nad) des 


Meiiters Wort, ohne ‚Wuder auß 
der Sade zu ziehen.! 

Sch würde folgenden Borichlag ma- 
hen, dab joldye, die jeßt wegen Diejer 


Sadjye in ihrem Gewijjen beunruhigt find, 
ihre Bonds der Organijation des „Roten 
Kreuzes” bringen und als Beitrag über- 
geben! Dann braudyt man fich nicht wei- 
ter bejhuldigen, dab man aus dem Sriege 
Wucer zieht, und die Regierung gewinnt 
dabei eine bedeutende Summe für die 
Samariterarbeit des ‚Roten Kreuzes”, 
Sc habe mit dem Porjiger des ‚Noten 
Kreuzes” geiprodhen, und er meint, dab 
dieier Vorichlag annehmbar jei. E38 it 
aber nichts weiter als ein Vorjchlag, mwo- 
durch feiner beredet oder in jeinem G®e- 
wiffen beeinflußt werden jol. Es ift 
jeßt eine Zeit, wo ein jeder für fi zu 
itehen hat! Gott jtehe aber uns allen bei! 
S.& Emwert. 





Wem du, o Neiu, nah, Des Herz muß 
brennen; Im Innern fühlen’® ja, Die 
dich jchon kennen; Du madhit die Schriften 


flar Den SHeilsverwandten Als der ge 
itorben war Und auferftanden, 
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Ein ihlimmer Fall von Nierenleiden. 
Frau Sujtav Lind von Edmonton, Alta., 
jchreibt: ‚Meine Nieren befanden jic) 
in einem jo jchlimmen Zujtande, daß id) 
nicht weil; was aus mir geworden wäre, 
wenn id; nicht FSorni’s Alpenfräuter fen 
nen gelernt hätte. ch bin jet geiund, 
und werde dies Heilmittel jtets empfeh 
len.” %orni’s Alpenfräuter, die alte, be 
währte Kräutermedizin, bat jid einen 
ausgezeichneten Nuf in der erfolgreichen 


Behandlung der funktionellen Störung 
der Lebensorgane erworben; XQaujende 
haben hierüber ihr Zeugnis abgelegt. 


Hals Sie jidy für eine gute Medizin in- 
terejlieren, jo jchreiben Sie um Auskunft 
an Dr. Peter Fahrny &® Sons Co,, 
2501 Waihington Blvd., Chicago, U. 
Borni’s Alpenfräuter ijt nicht in Apothe- 
fen zu haben; es wird dem Publifum di- 
reft geliefert. 





Mit dem eigenen Leib gedekt. 


E3 war während eines heftigen Kam- 
pie in dem gegenwärtigen Weltkrieg. 
Ein Hauptmann jinft, aus mehreren Wun- 
den blutend, zu Boden. De Kampi 
zieht jid, nad) einer andern Richtung. Der 
treue Burjche des Hauptmanns hört, dai; 
jein Hauptmann gefallen ijt und eilt, jelbjt 
von einer Kugel getroffen, zuriick nad) der 
Gegend, wo jein Herr zum leßten Me! 
gejehen worden it. Es gelinat ihm, ihn 
zu finden. Er beugt jich über den Ber 
mwundeten und bemüht jich, jeinen Haup: 
mann von der Erde aufzuheben, um ihn 
nad; der Berbanditelle zu tragen. Sm 
mer nod) pfeifen die Kugeln über ihre 
Häupter hinweg, rechts und links faherı 
jie in den Boden und wühlen Erde und 
Srasbüichel auf. Der Hauptmann iit 
noch bei vollem Bemwußtjein, troß des. jtac 
fen Blutverlujtes. Er danft jeinem Bırı 
jhen mit mattem Lächeln für jeine Be 
mühungen und wehrt ibm ab: „Di 
meinjt es gut, mein treuer Sobann, id) 
danfe dir. Mber es nütt nichts, mid 
fortzutragen.. Ich babe jdhon zu viel 
Blut verloren. Sc werde faum eine ha!- 


be Stunde mehr leben und ich bin 
bereit zu jterben. Aber du, du fannit 
noc; gerettet werden. BZmwar lebend 


fommit du nicht mehr iiber dies Feld des 
Todes hinweg, das jo ohne Dedung ift. 
Sch will deine Dedung jein. Wirf did) 
auf den Boden, und ich wälze mich auf 


dich, dazu reicht noch die lekte Kraft. 
Mein Leben ijt ja ohnehin zu Ende. 


Und wenn du heil nah) Haufe fommit, 
grüß mir Frau und Rinderlein.” 

Der Burjche jträubt jich, er will feinen 
Hauptmann retten. Der aber haucht mit 
legter Anjtrengung: „Schnell, jonjt it's 
zu jpät. Tu’s deiner Mutter zu lieb!” 
Da wirft jich der Buriche zur Erde, md 
der Leib des jterbenden Herrn dedt ih 
bor den jaujenden Gejchofien. So haben 
nach Beendigung des Kampfes die San! 
tätsleute die beiden gefunden: den Saubdr 
mann tot, von vielen Kugeln durchbohr‘, 


feinen Burjchen aber lebend, nur aus 
ungefährlihen Wunden blutend. Was 
war das für ein treuer Hauptmann! Was 


Mennonitifche Bundfihan 


muB das aber aud) für ein treuer Burjche 
gewejen jein, daß jein Herr ihn aljo lieb 
befommen und ihn jo bod, geihägt hat! 
Da ging es auch nach dem Wort: Treue 
um Treue! 

Wie erinnert uns diejer freue Haupt 
mann, der mit jeinem entfliehenden Leben 
jeinen Burichen, der gern jein Zeben für 
ihn gelaiien hätte, vor den umberichiwir 
renden feindlichen Augeln dedt und Ichiig 
te, an den jterbenden Herzog unfrer Se- 
ligfeiten, der mit jeinem Blut uns vor 
dem Untergang rettete! „Solltejt du dein 
Leben fiir mich lajien?” fragt Sejus dort 
nad) der FZuhmwalchung den Petrus. Nimt 
wir für ihn, jondern er bat für uns jein 
Leben gelafien. Er hat uns mit jeinem 
Leib gededt gegen die feurigen Pfeile des 
Fürften der Finiternis, gegen den Satan. 

Und das will er heute noch tun in al- 
ler Beriuhung und Anfechtung. Dieie 
Verjuhungen, die und vom rechten W>g 
abbringen wollen, gleichen feindlichen, 
verderbenbringenden ARugeln. Oder ijt es 
nicht jo, wie wenn Augeln geflogen fom- 
men: alle die böjen Gedanfen und Ein- 
fälle? Der Zorn gegen den Bruder, der 
einem etwas weggenommen hat; der Neid 
gegen das Nacdbarsfind, das jchönere 
Kleider und mehr Freiheit hat; der Ver 
ger gegen Vater und Mutter, die jo wen:g 
erlauben und jo viel befehlen; die hap 





liche, gereizte Stimmung. Es iit do 
jonderbar, dab e8 einen gerade zu den 


Kameraden zieht, vor deren wiliten Arte 
die Mutter warnt. Das alles ift, mie 


wenn Sugeln aus dem Umjichtbaren in 
unier Ser; bineinfabren, und wenn 8 
auch Feine Anocheniplitter und Fleiich- 


wunden abiett, jo gibt es doch genug Ge 
willenswunden. fennen wir alle, 
nicht wahr, und die tun weh. Denkt dom 
an die vielen vermwundeten Sinaben und 
Mädchen, die unter uns berumlaufen, 
ohne Verband und ohne Krücde, man fieg: 
ihnen nichts an; aber verwundet jind Tie 
do. Sie fönnen der Mutter nicht men 
offen ins Muge jeben, ie fönnen ihr nicht 
mehr alles jo fröhlich erzählen wie friı 
her, denn es aibt gewiffe Dinge, die halten 
jie vor der Mutter geheim. Und jie fün 
nen nicht mehr mit freiem Serzen beten 
iwie früber. 

Nun it einer gefommen, der jagt zu 
uns: ch ftelle mich vor dich hin, dah 
dich die Kugeln des Böjen nicht mehr ver 
mwunden. Sch will dich heilen von allen 
deinen Wunden und dir vergeben, was 
dur Böjes getan und Gutes unterlajjen 
haft. Wenn die Geichofle des Böjen ge 
flogen fommen, dann ihau auf zu ihm 
mit findlihem Vertrauen, er bilft dir 
wieder zurecht, wo du der Verjuchung un 
terlegen biit. Er ift dein Schild und dein 
Schub, und dein Erretter. 

Ssriedensbote. 


Die 





Serr Ieju! Gnade quillt aus dir 
Und wird zu ganzen Strömen; 
Yus deiner Fülle dürfen wir 
Im Snade Gnade nehmen. 
Weil denn ein jeder nehmen joll, 
So jhöpf auch ich mein Herz mir voll 
Aus deiner ®nadenfülle. 





8. Mai 





Heile Blinde und Strebs. 


Hür Staar, Fell über den Wugen, 
Strebs, wird ohne Mejjer mit Erfolg be- 
handelt. Taubheit; Bandivurm; Spul- 


würmer; Salzfluß; Katarrh; Waljerjucht; 

Knodhenfraß; Dffene Wunden; Magen-, 

Zungen: und Nierenleiden; Bettnäjien. 

Kräße; Ohrenfluß; Schnupfen; Ausichlag 

aller Art ujmw. 

Bud von Augengebeilten ; 
Sirebs, fowie Zeugnifie frei. 

Dr. ©. Milbrandt, 

Grobmwell, Michigan, 

u. ©. 4. 


Bud von 





Lincolns Stellung zur Religion. 
Bon 3. ©. Amicus. 


Dr. Theodor X. Cuyler, der perjönlid) 
mit Lincoln befannt war, hatte jeiner 
Zeit einen lejenswerten Martifel über jei- 
ne perjönliden Eindrüde von Abraham 
Lincoln veröffentlicht, worin er aud) dej- 
jen religiöje Stellung beipridt. In 
diefem Artikel jagt er u. a.: Es ilt be 
reits viel über Lincolns periönliche Stel 
lung zur chriftlichen Neligion geichrieben 
und Debattiert worden. Daß er jtreng 
moralijche Grundjäge begte und in jei 
nem Xeben befolgte, wird niemand ftrei 
tig machen wollen! In allen moraliichen 
tragen itand er fejt auf der rechten Seite, 
Zelbit in der Frage der gänzlichen Ent 


baltjiamfeit von beraujchenden Geträn 
fen nahm er eine entichiedene Stellung 
ein. Schon als junger Mann bielt er 


gelegentlich Neden zu Gunjten dieier Sa 
che, und diejelben fanden weite Werbrei 
tung. MS das Komitee ihn beiuchte, um 
ihn von jeiner Erwählung als Bräfident 
ichaftsfanditat der republifaniichen Par 
tet zıı benachrichtigen, traftierte er diefe 
Serren nicht mit Wein, wie es gebräud 
lich war, jondern lieh einen rug friichen, 

Fortießung auf Seite 16 





Magen:Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
aengafe und Nrämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Mopfichmerzen und Peritopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Manen Tabletten 


mınderbare Linderung und jichere Heilung 
bringen tn folhen Fällen. 
Herr W. del, Omenspille, Mo., jchreibt: 


„Ih war feit vielen Jabren Magenfranf und im 
legten Jabre wurde es fo fhlimm, dab ih nicht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Mtagen Tabletten ba- 
ber aber meine Stranfbeit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Yelbe 
feben, denn alle Leute glaubten ih werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mever, Xlorence, Aans., fchreibt: 

„Meine Mutter, welde jekt 80 Jahre alt Hit, ge 
braudte bor einem Jahre die Germania Tabletten, 
naddem viele andere Mittel feine Hilfe braten und 
fte wurde dadurd gebeilt von ibrem Magenleiben.” 

Preis per Schachtel mur 30 Cent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Am- 
porter: NR. Landis, Bor N. 12, Evanfton, Obio. 


Leute in Sanada können dieje Medicin bezie- 
ben bei A. ®. Klaflen, Bor 182, Hague, Sast, 


























1918. 


Srzähung. 


(Sortlegung.) 

Als die Männer das Gemad verlafien 
hatten, ihmwand die Erregung aus den 
Zügen Brabanos, aber jein Musjehen war 
noch jehr ernit. Mit Diifterem Blic 
ichaute er auf den faiferlihen Giünjtling, 
der ichweigend wartete, bis Brabano end 
fih das Wort ergriff. 

„Zigellinus, WBräfeft, Wagenlenfer 
und Schurke,” erflang e8 langjam von 
den Lippen Brabanos, und jeine Stimme 
tönte madjtvoll, — ‚du haft gejagt, mein 
Herz gleiche dem eines Eiels, aber ich hät- 
te e8 mit meinen Stenntniffen verdedt.- Du 
jolljt diejes Herz jehen, wie e8 nad) dir 
wohl niemand mehr jehen wird, und ich 
werde dir eine Mitteilung maden, der du 
die Rettung deines elenden Lebens ver- 
danfen magit. Nabrelang babe ih in 
mitten deiner Späber gelebt, aber ich ha 
be auch die meinen gehabt. Du haft dei 
ne Zeit mit Vergnügen, Schändlichfeiten 
und Zaitern verbracht, ich habe die meine 
dem Nacdydenfen gewidmet. XQTroß deiner 
grogen Macht bin ich dadurd im Vorteil 
gewejen. Meint du, ich habe meine Zeit 
verloren? Nicht ein einziges Ereignis 
auf dem Balatin it mir unbefannt oder 
von mir umnaufgezeichnet geblieben. Bri 
tanniens und DOectavia, der Bruder, die 
Schweiter, die Gattin Neros, Agrippina, 
jeine faiferliche Mutter, alle aus dem er 
habenen Gejchleht des Claudius mit ei 
ner Menge von WPatriziern und vielen 
Hunderten von Plebejern, verdanfen dir 
ihr Schidial alle jind von dir elend 
bingemordet worden. Du bijt der Urbe 


ber aller diejer Verbrechen gewejen, und ' 


jede Einzelbheit ift mir befannt. Ich bin 
nod) weiter gegangen. Deine geheim 
iten Mbjichten babe ich ergründet, und 
ich fenne den niedertächtigen Ehrgeiz, der 
dich in deinen Träumen böhnt. Uner 
midlich haben meine Sflaven jedes dei 
ner Verbrechen mit Beweijen und Beglau 
bigungen, mit allen jie beweijenden Um 
itanden niedergejchrieben — alles — alles 

- die endlojen Morde und deine unzähli 
gen Diebjtähle; deine Berbredhen gegen 
die Frauen, die jammernd ihrem Schid 
jal entgegengegangen jind und ihre im 
die Verbannung oder in den Tod geichid 
ten Männer beweint haben, vor allem 
dein größtes Verbrechen, das lebte, das 
das Mab deiner Vermworfenheit voll ge 
mad)t bat jene Yadel, die du in die 
ausgeplünderte Stadt geichleudert halt. 
Wenn ich jterbe, erhält jeder Statthalter 
und jeder Senator eine Nbjichrift dieier 
Liite mit allen Einzelheiten der Bemeije; 
und jeder erfährt, daß der andere aud 
eine jolche Lifte befommen bat. An jede 
Mauer in der Stadt wird jie angeichla 
gen; jedem ?Feldherrn der Armee und 
jedem Hauptmann im Brätorianiichen 
Lager wird gleichfalls eine zugeftellt, und 
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jeder Soldat erfährt den Ort, wo jein er 
mordeter Verwandter begraben liegt. Ic 
babe Zeit, Geld und MWeberlegung genug 
gehabt, um diefen Schlag gegen did) vor 
zubereiten. Glaubjt du vielleicht, dai ir 
gend ein PBlaß dir noch Zurludt gewäh 
ren fönnte, wenn alle, die Urjache haben, 
dich zu bafien, zu gleicher Zeit von deinen 
Scandtaten hören? Weiht du nicht, daf; 
dann TQTauiende ihr Leben in die Schanze 
ihlagen würden, um dich zu verfolgen? 
Und Mero! Die wahniinnig erregte 
VBolfsmenge, die jih dann um den Bala 
tin ber aniammelt, wird den ganzen Hü 
gel dem Erdboden gleichmadhen und den 
Kaifer unter dem Schutt begraben! Ver 
itehit du?” 


Brabano ihmwieg. Sein Feind lag re- 
gungslos auf feinem NRuhelager und jah 


ihm mit erjchrodenen Augen an; er war 
bleih, itumm, unfähig, ji zu rühren. 


Eine Zeitlang berridte Xotenjtille in 
dem Semad. Dann fuhr Brabano un 
barmberzig fort: 

„Das find die großartigen Worberei- 
tungen, die ich Seit Nahren gemadht habe; 
aber, elender Tropf der du bilt, Falle 
Mut! Mein Stolz liegt in den Tekten 
Zügen und flacdert nur noch wie ein ver 
föjchendes Licht auf! Mein Hah iit tot 
und damit auch alle meine Nachepläne. 
Sprich nur ein Wort, und du biit geret 
tet!” 


Tigellmus’ zuiammengejunfene Geitalt 


richtete jich von jeinem Lager auf; er er 
bob eine zitternde Hand. 
„Mein, nein!” sagte Brabano und 


jeine Lippen verzogen ji. „Mißveritehe 
mich nicht; ich Füihle weder Mitleid nod) 
Bedauern. Mein Ehrgeiz bat mit diejer 
Welt nichts mehr zu tun; mich treibt eine 
neue Soffnuna. Xägen hinter mir nicht 
jo viele vergendete Sabre; Nahre, in de 
nen ich der Serechtigfeit Hohn gelacht und 
die Barmberzigfeit veripottet habe, dann 
wollte ich mein Leben retten, um den 
Hlauben zu predigen; der jeßt mein gan 
08 Sein erfüllt. Die gefangenen Chri 
sten itnd jchon dem Tode geweiht; jie zu 
retten, it cs zu jpat. Wenn ih aud 
meine Anordnungen zurücdzöge, jo wären 
doch jelbit Nero und du ohnmädtig, die 
Shriiten vor dem betörten Wolf zu jchitz 
zen. Märtyrer muß c$ geben, und imo 
andere leiden, werde ich nicht feige zurid 
meichen. Fir meinen Serrn fann id 
nichts tun, als mit feinen  wiirdigeren 
Kindern sterben, und davor jchrede id) 
nicht zuriick!” 

Tigellinus aebrad es jonit nidt an 
Mut. Aber die Erfenntnis, da Pra 
bano Mittel beiah, ihn und mit ihm den 
ganzen Balatin zu vernichten, hatte ihn 
aanz darniedergejchmettert. Er  zitterte 
vor einer Macht, der er nicht mit rober 
Sewalt entgegentreten fonnte, und dukte 
jih vor einem Geijt, der ihm Bemunde 
rung einflößte, den er iedocd) nicht ver 
itand. Mber cr war wild und graulam, 
und unter den letten Worten des Arztes 
hatten jich jeine Lebensgeiiter wieder ct 
was gehoben. 


12. 


Sichere Geneiung ‚ durd) das wunder- 
für Rrante ! wirkende 


Granthematiidhe Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Birfulare werden portofrei zus 
gejandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 
Iohn Linden. n 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein 
3ig echten, reinen exanthematifchen Heilmittel. 
Office und Nefidens: 3808 Profpect Ape., 
© €. 


Lrtter-Dramwer 396 Gleveland, DO. 


Man büte filh vor Falfchungen und falichen 
Anpreifungen. 





„Du begehrit etwas von mir, deilen bin 
ich jicher,” jagte er. 

„Nur wenig,” ermwiderte Brabano ru- 
big. „Mein Vermögen darf nidht ange- 
tajtet werden. ch hinterlafie es joldhen, 
die e8 für die gute Sade vermwenden. 
Fabian Amicius umd der Brite Ethelred 
iind meine Erben.” 

Tigellinus nidte. 

„Sie müllen frei werden,” fuhr Braba- 
no fort, „und mit ihnen die Töchter des 
Yucins. Sc wollte no) mehr verlangen, 
aber meine Gedanfen beunrubigen mid), 
und ic; wanfe, wo ich einft ftarf war. 
Sott wird einem Neuling im Glauben 
verzeihen, ich möchte nicht füindigen. Pau- 
us zu ichügen, wage ich nicht; bin ich 
doch nicht würdig, auch nur feine Schub: 





Regeneration 


(heiit Ummwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirflidee Art, um Hei- 
lung vollfommen zu erzielen. 
Heilungs-Suchende Ddiverier  VBefchwerben, 
von Blut» und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Mefler, ohne Giftmedizin etc. 
raditale Hilfe, wie fie fonft nie erreichbar 

fein fann. 

Unfer Regenerations-Heilverfahren ift die 
einzig beftehende Methode, für innere und 
äußere ®rebsleiden, Tumore, Gejchtwülite, Ger 
fwüre, Ulcer, Sautleiden ufm. 

& bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
much jahrelang beitand, und oft als unheilber 


erflärt mmuebe. Niemand veriäume e8, bie 
foitfreie „Imformation” eingubolen. Unfer 
Special-Regenerativ- Heilverfahren iit einzig 


in femer rt und fonft nicht im Lande bor- 
handen. ®s ift in Europa mit den höchiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Be 
weis. Wan gehe nicht achtlos vorbei und bes 
trachte e® nur als Reflame, es fann für fo 
manchen zur Rebensfrage werden. Man wen 
de fih an bas 


Institute of Regeneration, 
Dr. E&. PB. Handl — Direktor 


‚1161 Bant Bilde. 
Trage, Alnois, um 





Madıt Geld mit Züdten 


von Geflügel 
Raffenehte Budtpähne, ausgezeich- 
nete Xegeriinen und gut befrud»- 
tete Eier vun 16 beit lohnenden 
Sorten Yand u. a RE au 
to 


niedrigften Preilen 
fhes, Allulicıies, lebrreiches dr 


fular rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des sivınes, la,, 





riemen zu löjen — und zudem hat er ei 
nen Beichüßer, auf deflen Gnade aud) id) 
meine ganze Hoffnung jege. Lucius und 
die edle Fulvia — ihr Lebensende ijt jo 
wie jo nahe, und der alte Krieger würde 
mid) und die andern zum Tode Berurteil 
ten nicht verlajien, Fulvia aber wiirde 
den hafien, der jie von dem Gatten tren 
nen wollte. Und die Fürjtin Berenife! 
Sie ijt meine Freundin, aber feine Ehri 
jtin. Auch du haft jie einit hodhgehalten, 
und jie haft die Amicier. Gib nicht zu, 
dab fie meinen Fall diejen zujchreibt und 
in ihrer Wut den Saijer noch mehr ge 
gen sie aufreizt. Nun bin ich fertig.” 

„Du wirft aljo nichts gegen mid un 
ternehmen?” fragte Tigellinus. 

„Wahrbaitig nicht!” Jautete die Ant 
wort. „Niemand weiß, daß ich ein ge- 
willes Haus befige, und in »Diejem jind 
alle dieje Lijten verjteft. Ein Sklave, 
dem ich die nötigen Befehle gegeben habe, 
wird bei meinem Xode frei. Bis ihm 
mein Siegel zugeitellt wird, 
Fabian Amiciu8 werde ih anmeilen, 
Feuer an diefes Haus zu legen, ehe er die 
Stadt verläßt, nahdem er meine Erb- 
ihaft angetreten hat. Du fennit ihn ge- 
nau und weißt, daß er meinen Wunjd) er- 
füllen wird. Durd einen faiferlichen 
Erlab an den Senat muß Nero dem Tri 
bunen Fabian unbedingten Schuß gelo 
ben, und dich wird mein Tod vor Yabians 
Abreije aus Rom jicherftellen.’” 

„But! jagte Tigellinus mit bebender 
Stimme. ‚Da dein Stolz dic) zum Stoi- 
fer macht, jollit du deinen Willen haben. 
Glaube aber ja nicht, dak ich, jobald ich 
einmal die Sache jo eingefädelt habe, mich 
davon abbringen lalie.. Wenn dir aud 
andere Gedanfen fommen sollten, ich 
bleibe feit; auch werde ich dir nichts er- 
iparen, jobald ich erjt meiner Sicherheit 
ganz gewiß bin.” 


ichweigt er, 





Der verhodte Suiten. 


Brondhitis, 


Eatarrh, Kalt und Grippe werden 
ichnell geheilt durch die 
Sieben AränterTabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huftenreiz 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 


Preis nur 30 Gentd per Schadtel, 
4 Schadteln $1.00, bei: 
R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio. 


Mennonitifche Hundfchan 


8. Mai 1918. 


Es ift hoffnung 


vorhanden für den Fräntiten Menfchen, in dem 
Koenv Gebrauch von 


Sorni ’s 


Alvenkräufer 


Kein 7 


Leber: und Niercnleiden, 


Keine Apothefermiedizin. 


2501:17 Wajhington Bivd, 


(Sollfeei in Canada geliefer 


lt ift fo ihlimm, Feine Krankheit fo hofinungs 
diefes alte, bewährte Heilmittel — forrfältig bereitet c 
tigen Wurzeln und Kräutern — nicht aut aemirlt hätte 
Bervauungsihwädhe, Ve 
Menge anderer Beidhiverden BER durch Deflen Gebrar 
yesislanenten Tieirem 03 Dan fer* 


Dr, Deter Seh wney & Sons &o. 


3 gervefen, mo 
- en, heilkeäf- 
Nheumatismus 
und eine 
1 ichnell gehoben, 
ibe an 


itnpfung 


Chicago, ZU, 
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„Du biit Schon jeßt Ficher,”’ eriwiderte 
PBrabano. r Würfel ijt gefallen. Ich 
bin fein Stoifer ich bin ein Ehrift.” 

(Fortießung folgt.) 


a 
„ed 





Fortjegung von Seite 14. 


flaren Wajjers bringen und jagte: ‚Ich 
biete euch hiermit das ältejte Getränf an, 
da8 je über die Xippen der Menjchen ge- 
floffen ift.” Er madte gern Wiße, und 
humoriftiiche Bemerkungen fielen oft von 
feinen Zippen, aber fie waren immer rein 
und verlegten niemals die feineren Gefüh- 
le der Menichen. Er hörte nie gern zu, 
wenn andere fich eine profane Sprade er- 
faubten. Ein Mitalied feines Rabinett3 
erlaubte es jich mehrere Male, in Gegen 
mart Lincolns Fluchmorte auszuftohen. 
Der Präjident frug ihn eines Tages, zu 
welcher Rirche er eigentlich gehöre? Als 
derfelbe die Frage beantwortet hatte, faq 
tr er: ‚Ne dachte, daß Site vielleicht zur 
jelben Kirche gehören wie Serr S., denn 
ich bemerfe, daß Sie ebenfo fluchen mie 
jener md Fich derielben Musdritcde bedie 
nen.” Dieier Mann bitete fich ferner 
hin, in Gegenwart de3 Bräfidenten ich 
folder Musdrüde zu bedienen. 

Lincoln mar aber mehr al3 ein ftrena 
moroltiicher Charafter. Er mar ein Mann 
Ne8 Behbett. Er alaubte feit daran, da 
Sott die Gebete feiner Minder erhört. E& 
mar feine Semohnheit. WBrihof Simpion, 
der ihn mährend der dunfeliten Taae des 
PRiüragerfrienes häufia befuchte, aufzufor 
dern, mit ihm au beten. Nhm faate er 
einmal: ‚Xch bin oft zum Gebete artrie 
ben morden, menn ich von übermältigen 
den Schmieriafeiten niederaedritft murde 
und firhlte, daß ich mit meiner eiaenen 
Meisheit zu Ende war. und meine Rat 
aeber mir auch feinen Rat aeben fonnten.” 
Genern! Rıslina von Nem Serien hat ei 
nen PRericht von einer Unterreduna. welche 
er mit Lincoln hatte, publiziert. in mel 
her der Wräfident ihm fnate, dak er nr 
der Schlacht von Antietam im ®ebet Bott 


gelobt babe, wenn er dem Norden den 
Sieg verleibe, werde er die Proflamation 
für die Befreiung der Sflaven erlaffen. 
Und diefes Selitbde hielt er aud. 


Vor jeiner Ermählung ald® Bräfident 
und mwährend er in Springfield wohnte, 
beiuchte er die Gottesdienste einer pres- 
byterifchen Gemeinde daielbit. Nach der 
Nusfage des Predigers diefer Gemeinde 
war er längere Zeit ein Lehrer in der 
Sonntagsihule.. Während er in Wa- 
hington mohnte, befucdhte er regelmäßig 
die Sottesdienfte der „New Horf Abe. 
Presbpterian Pirhe” E83 gelang dem 
Prediner jener Semeinde aber nicht, einen 
nadhaltigen Einfluh auf Lincoln auszu- 
iiben. Er hatte unter den PBredigern md 
2aien feiner Pirde im Süden viele 
Freunde ımd Fam hätnfta aum PBräfiden 
ten, um für folche Fürfprache einzulegen, 
die durch unfere Truppen aefanaen ae 
nommen worden moren oder in Sonftiaer 
Redränanis ih befanden. Er fam je 
doch nie zu ihm. um für die armen 
Schwarzen im Süden KRürbitte einzulegen 
oder den PRräfidenten in feinem ana ac 
heaten Norhnben, Nie Sflanen au befrei 
en, au beitärfen. Ohaleich Lincoln feinen 
Nrediaer achtete, fo fand derfelbe nie den 
Shlitffiel zu feinem aroßen. marmen, frei 
heitalirhenden Serien. 83 ift amzımeh 
men. Ir®, menn er ımter dem @influh 
Mann mir Mihof Simpfion von 
Aer Methodiitenfirhe neftanden hätte. der 
hrfirchte aufmunterte 
har naher nicht im Selhen Noerhältnis a 
hm ftanı Intp einerer Nrediaer, pR 
hm arlınarn märe. ihn 
Affontlihre Nofenntnta 
an Kefitm Chriftum „hrılenen 


rinp?® 


ihn war nF und 
fern 
zı hemenen. ein 
Slanhen3 

MRIh 


frinn® 





Nıf den Ta de8 Serrn ih ritften, 
Sind die Eoraen rehter Chriften, 
Melche nicht neraehlich find: 

Dr ift erft der Innae Morgen 

Mo der Menih non feinen Coraen 
Emwia feinen Nusichlag Find’t. 





